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Kurzfassung 

 
Der Senat ist der Überzeugung, dass die wirksamste Methode des Kinder- und Jugendme-
dienschutzes präventiv ist und darin besteht, Kindern und Jugendlichen den   kompetenten 
Umgang mit den neuen Medien zu ermöglichen. Der souveräne und kompetente Umgang mit 
den neuen Medien ist zu einer Schlüsselqualifikation in unserer Gesellschaft geworden und 
entscheidend für die Lebensgestaltung junger Menschen. Der Senat ist darüber hinaus der 
Auffassung, dass sich das neue Jugendschutzgesetz und der Jugendmedienschutz-
Staatsvertrag der Länder sinnvoll ergänzen und einen wirksamen bundesrechtlichen und lan-
desrechtlichen Schutzrahmen bieten, um Kinder und Jugendliche präventiv vor negativen Ein-
flüssen in der Öffentlichkeit und in den Medien zu bewahren. Der Senat unterstützt europäi-
sche und nationale Projekte und Initiativen zur Förderung von kind- und jugendgerechten An-
geboten  im Internet und zu seiner Selbstregulierung. Er setzt sich für die Nutzung der Infor-
mations- und Beratungsangebote für Kinder, Jugendliche, Pädagoginnen und Pädagogen, 
Familien und Eltern ein. Medienkompetenz schließt die Kenntnis und Beachtung des Ju-
gendmedienschutzes ein. Der Senat sieht im Einsatz von Filterprogrammen eine Möglichkeit, 
kinder- und jugendgefährdende Inhalte zu blockieren, sieht aber darin keinen Ersatz für die 
Vermittlung von Medienkompetenz.  
 
Einleitung 

 

Die beschleunigte Entwicklung der Informations- und Kommunikationstechnologien hat zum 
Übergang in die Informations- und Wissensgesellschaft geführt, deren  offenkundigster  Aus-
druck die Entstehung des Internet und des World Wide Web seit 1991 ist. Mit den neuen An-
wendungsmöglichkeiten wurde das Internet für den kommerziellen Markt geöffnet und immer 
mehr Nutzergruppen zugänglich gemacht. Gegenwärtig vollzieht sich die Entwicklung des 
Internet vom Medium zur Infrastruktur: Information, Kommunikation, Unterhaltung und Spiel 
wachsen zusammen und vermischen sich. Daraus ergeben sich für alle Bereiche des persön-
lichen und gesellschaftlichen Lebens neue Herausforderungen. Die Lebens- und Arbeitswel-
ten verändern sich zunehmend und vernetzen sich auf  neue Art und Weise. Die Fähigkeit, 
sich selbst organisieren zu können, gewinnt an Bedeutung. Lebenslanges Lernen ist zur Vor-
aussetzung für ein erfolgreiches Berufsleben geworden. Ohne Handhabung der neuen Me-
dien sind individuelle Entwicklung und gesellschaftlicher Fortschritt nicht mehr möglich. Me-
dienkompetenz ist  damit eine der wichtigsten Fähigkeiten für den individuellen Erfolg in der 
Informations- und Wissensgesellschaft. Sie baut auf kulturellen Grundfähigkeiten und der Fä-
higkeit zum Lernen auf. Diese Kompetenz muss kontextbezogen erworben werden. Sie 
schließt soziale Kompetenzen wie Team- und Konfliktfähigkeit ein. Die  technische Entwick-
lung führt dabei nicht automatisch zu sozialer Kompetenz und Chancengleichheit, sondern 
kann auch genau das Gegenteil bewirken. 
 
Die Chancen junger Menschen, Fähigkeiten und Kenntnisse im Umgang mit Medien zu er-
werben, sind immer noch weitgehend von der sozialen Stellung ihrer Eltern abhängig. Der 
Besitz eines eigenen Computers und der übrigen notwendigen Technik richtet sich meist nach 
dem Einkommen der Familie. Für die Orientierung im Internet sind Sprachkenntnisse erforder-
lich, die schichtbezogen unterschiedlich ausgeprägt und besonders bei zahlreichen Jugendli-
chen nichtdeutscher Herkunft nicht ausreichend sind. Die ungleiche Verteilung im kreativen 
Umgang mit Medien korrespondiert mit der ungleichen Verteilung von Bildungschancen.  
Die Förderung von Medienkompetenz muss verhindern, dass es zur Ausweitung der „Wis-
senslücke“ zwischen informierten und uninformierten jungen Menschen kommt.  
Das Novum dieser Entwicklung ist, dass Kinder und Jugendliche mit gesellschaftlichen Neue-
rungen leichter zurecht kommen als ihre Eltern. Sie wachsen mit den neuen Medien auf und 
gehen ganz selbstverständlich mit ihnen um. Daraus entwickeln sich neue Kommunikations-
beziehungen und Lebenswelten junger Menschen. Computer und Internet sind heute wesent-
liche Elemente der Jugendkultur. Die Förderung von Medienkompetenz bei Kindern und Ju-
gendlichen hat grundsätzliche gesellschaftliche Bedeutung. Zum einen ist sie Voraussetzung 
für Gegenwarts- und Zukunftschancen der jungen Generation, und zum anderen ist die Befä-
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higung junger Menschen zum kompetenten Umgang mit neuen Medien die wichtigste Voraus-
setzung für einen effektiven Jugendmedienschutz.  
 

In Deutschland steigt die Zahl der Internetnutzer/innen. Im Jahr 2005 waren 55 Prozent der 
Bevölkerung online, davon 35,7 Millionen Menschen über 14 Jahre. „Nichtnutzer“ sind mehr-
heitlich weiblichen Geschlechts, haben formal eine geringere Bildung und ein geringeres Ein-
kommen. Berlin liegt  nach dem (N)Onliner Atlas 2005 der Initiative D21 mit 64 Prozent „Onli-
nern“ bundesweit an der Spitze.  Bei den 15- bis 24- jährigen Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen nimmt die Internetnutzung gegenüber Fernseh- und Radiokonsum zu. Europaweit 
verbringen nach einer Studie der European Interactive Advertising Association (EIAA) die 5- 
bis 24-Jährigen rund ein Viertel ihrer Mediennutzung online (24 Prozent). Dabei dominieren 
Musik und Chat online. Mit zunehmendem Alter verändert sich das Anwendungsspektrum des 
Internet. Bei den Jüngsten stehen die Kommunikationsmöglichkeiten im Vordergrund und bei 
den Älteren gewinnen die Recherchemöglichkeiten eine größere Bedeutung.  
 
Die beliebtesten Computerspiele kommen im Jahre 2004 aus dem Bereich der Strategie- und 
Denkspiele (59 %), auf Action-Spiele entfallen 41 Prozent. 38 Prozent aller Spiele sind Sport- 
und Simulationsspiele. Weniger attraktiv sind Rollenspiele (11 %) und Adventure-Spiele (10%) 
– vgl. ‚Basisstudie zum Medienumgang 12-19 Jähriger’, Medienpädagogischer Forschungs-
verband Südwest, Stuttgart 2005.  Computerspiele  zählen für Kinder und Jugendliche zum 
Alltag. 95 Prozent aller Spiele, die in den vergangenen beiden Jahren auf den deutschen 
Markt kamen, waren für Kinder und/oder Jugendliche freigegeben. Fast die Hälfte hatte kei-
nerlei Altersbeschränkungen, und nur 3 Prozent (71 Spiele von 2.217) wurden ausschließlich 
für Erwachsene freigegeben.  
 

Die Entwicklung der neuen Medien vollzieht sich in völlig neuen Dimensionen hinsichtlich ihrer 
Geschwindigkeit, Vielfältigkeit und  Zugänglichkeit, die national und regional wenig beein-
flussbar sind. Klassische Instrumente des Kinder- und Jugendschutzes und der Medienauf-
sicht  sind bei der Kontrolle des weltumspannenden Internet nur sehr eingeschränkt wirksam. 
Prof. Dr. Helmut Volpers vom Institut für Medienforschung Göttingen & Köln GmbH fasste die 
Situation treffend zusammen: „Das neue Medium erzwingt für eine Regulation in nicht gekann-
tem Maße eine internationale Koregulierung in der Rechtsaufsicht und einen Konsens bei der 
Ächtung unerwünschten Verhaltens. Momentan scheitert dies allerdings noch an einer sehr 
disparaten Rechtsauffassung, an ökonomischen Interessen und kulturell bedingten ethischen 
Unterschieden. So lange dieser Zustand andauert, werden nationale Maßnahmen Stückwerk 
bleiben und dem präventiven Jugendmedienschutz Vorrang gebühren.“ 
 
Der selbstverantwortliche Umgang mit dem Internet gewinnt daraus seine außerordentliche 
Bedeutung. Dieser stellt sehr hohe Anforderungen an Bildung, Erziehung und Betreuung der 
Kinder und Jugendlichen, an die Qualifizierung der Erzieherinnen und Erzieher und an die 
Kompetenz der Eltern. „Es muss zum Bestandteil einer neuen Verantwortungskultur des In-
ternet werden, dass dessen Nutzung in einem kooperativen Vertrauensverhältnis zwischen 
Erziehern auf der einen Seite sowie Kindern und Jugendlichen auf der anderen Seite erfolgt. 
Die notwendigen Fähigkeiten für einen kritisch reflektierenden Umgang mit den im Internet 
angebotenen Inhalten verlangen ein hohes Maß an Verantwortung und Kompetenz für alle 
Beteiligten. Eine umfassende Medienkompetenz ist aber derzeit die einzige Möglichkeit, die 
Vorzüge des Internet nutzen zu können und zugleich dessen Gefährdungspotential zu mini-
mieren“ fordert deshalb Prof. Dr. Volpers (s.o). 
 

Der Senat teilt diese Auffassung und hat in den letzten Jahren die Bedingungen deshalb er-
heblich verbessert, um Kindern und Jugendlichen, Pädagoginnen und Pädagogen und Erzie-
herinnen und Erziehern  Medienkompetenz  vermitteln zu können und gleichzeitig den Kinder- 
und Jugendmedienschutz zu gewährleisten: 
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- In den Kindertagesstätten ist das „Berliner Bildungsprogramm für die Bildung, Er-
ziehung und Betreuung von Kindern in Tageseinrichtungen bis zu ihrem Schuleintritt“ 
Arbeitsgrundlage; 

 
- das IBM-Förderprogramm „KidSmart“ und die Bildungsinitiative von Microsoft 

„Schlaumäuse“ unterstützen gegenwärtig in 208 Berliner Kindertagesstätten den Bil-
dungsprozess der Kinder und der Erzieherinnen und Erzieher;  

 
- für die schulische Bildung wurde die Bildungsinitiative CidS! Computer in die Schule“ 

erfolgreich umgesetzt und seit 2005  ist der eEducation Masterplan Berlin Hand-
lungsschwerpunkt; 

 
- in der außerschulischen Bildung wird erfolgreich das Berliner Landesprogramm 

,jugendnetz-berlin.de’ realisiert; 
 
- Projekte der Medienarbeit mit Kindern und Jugendlichen, medienpädagogischen Aus- 

und Weiterbildung von Pädagoginnen und Pädagogen, Erzieherinnen und Erziehern 
und Multiplikatoren und im IT-Bereich sind Schwerpunkte bei der Förderung durch den 
Europäischen Sozialfonds.    

-  
 

Als Anlagen sind beigefügt: Informations- und Beratungsangebote zur Medienpädagogik und 
zum Kinder- und Jugendschutz (Anlage 1), zusammenfassende Informationen zum IBM-
Förderprogramm KidSmart in Berlin (Anlage 2),  zum Fortbildungsprogramm BITS 21 (Anlage 
3), zum eEducation Masterplan Berlin (Anlage 4), zum Landesinstitut für Schule und Medien 
(Anlage 5) und zum Landesprogramm ‚jugendnetz-berlin.de’ (Anlage 6). 
 
 
 
Für den  Senat ist das die Grundlage für seine gegenwärtigen und zukünftigen Handlungs-
schwerpunkte.  
 
 
 
 
1. Kinder- und Jugendschutz 

 
Die Bundesrepublik Deutschland verfügt im Bereich der Medien wie kein anderes Land über 
ein umfassendes und vernetztes System des Jugendschutzes. Dieses System beruht auf 
jahrzehntelangen Traditionen in bezug auf rechtliche Normen und freiwillige Selbstkontrollen. 
Jugendschutz in Deutschland erfreut sich eines hohen Bekanntheitsgrades und einer hohen 
Akzeptanz in der Bevölkerung.  
 
Seit  dem 1. April 2003 ist geltendes Recht: 
 
Das Jugendschutzgesetz des Bundes (JuSchG), und der Jugendmedienschutz-
Staatsvertrag der Länder (JMStV).  
 
Die beiden einander ergänzenden Normierungen sollen den Gefährdungen für die Erziehung 
und Entwicklung von Kindern und Jugendlichen begegnen, die - über schon in der Vergan-
genheit bekannte Gefährdungen wie Alkohol, Tabakwaren usw. hinaus - die neue Medienwelt 
mit Computerspielen und Internet-Angeboten bringt. 
 
Verantwortlich für den Jugendmedienschutz in Deutschland bzw. im Land Berlin sind folgende 
Institutionen des Bundes und der Länder sowie paritätisch besetzte Gremien der freiwilligen 
Selbstkontrolle: 
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a) Die für Jugend zuständigen Ministerien des Bundes und der Länder 

nebst Landesjugendämtern – in Berlin die Senatsverwaltung für Bil-
dung, Jugend und Sport; 

b) die Landesjugendämter und Jugendämter der Bezirke in Zusammen-
arbeit mit den Polizei- und Ordnungsbehörden; 

c) die Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien (BPjM) in 
Bonn,  Die Aufgabe der Bundesprüfstelle besteht vorrangig darin, 
Medien auf ihre Jugendgefährdung zu prüfen und ggf. zu indizieren. 
Seit Mai 2005 bietet die BPjM einen neuen Service für die Orientie-
rung im Medienalltag an. Zusätzliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
helfen Kindern, Eltern und Pädagogen, Risiken und Chancen im Um-
gang mit den neuen Medien bewusst wahrzunehmen und eine ver-
antwortungsvolle Mediennutzung zu lernen. In Kooperation mit der 
Freiwilligen Selbstkontrolle Multimedia - Diensteanbieter e.V. (FSM 
e.V.) stellt die BPjM Herstellern nutzerautonomer Filterprogramme 
das BPjM-Modul zur Verfügung; 

d) die durch den Staatsvertrag der Länder im Jahre 2003 ins Leben ge-
rufene Kommission für Jugendmedienschutz (KJM), die den Lan-
desmedienanstalten als Organ bei der Prüfung der Einhaltung der für 
die Anbieter geltenden Bestimmungen des Staatsvertrages dient. Sie 
gibt auch Stellungnahmen gegenüber der BPjM ab; 

e) die der KJM nachgeordnete gemeinsame Stelle der Länder jugend-
schutz.net. Sie setzt sich seit 1997 erfolgreich für eine Verbesserung 
des Jugendschutzes im Internet ein. Sie kooperiert auf nationaler und 
internationaler Ebene mit Anbietern, Providern und Strafermittlungs-
behörden. Um den großen Bedarf an praktisch umsetzbaren Informa-
tionen zum Jugendschutz im Internet zu befriedigen, hat jugend-
schutz.net verschiedene Leitfäden für Eltern und Pädagogen zum 
kompetenten Umgang mit dem Internet entwickelt. Die Nachfrage 
nach den Informationen ist immens;  

f) die seit 1949 bestehende Freiwillige Selbstkontrolle der Filmwirt-
schaft (FSK) in Wiesbaden, in deren ständig tagenden  Arbeitsaus-
schüssen unter dem Vorsitz der sog. Ständigen Vertreter der Obers-
ten Landesjugendbehörden alle in Deutschland auf den Markt kom-
menden Kino-, Video- und DVD-Filme geprüft und mit einer Alters-
kennzeichnung versehen werden; 

g) die Selbstkontrollorganisation von Medienverbänden und Unterneh-
men der Online-Wirtschaft, Freiwillige Selbstkontrolle Multimedia 
(FSM) wurde von der KJM 2005 anerkannt; 

h) die Freiwillige Selbstkontrolle Fernsehen (FSF), gewissermaßen 
das Gegenstück zur FSK für den Bereich der Fernsehanbieter; 

i) die Unterhaltungssoftware-Selbstkontrolle (USK) in Berlin, die in-
folge des neuen Jugendschutzgesetzes eingerichtet wurde. Es sieht 
vor, dass auch mit Spielen programmierte Bildträger (d.h. Computer-
spiele) einer Freigabe durch die Obersten Landesjugendbehörden 
bedürfen, wenn sie Kindern und Jugendlichen in der Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht werden. Auch bei der USK führt ein Ständiger Ver-
treter der Obersten Landesjugendbehörden den Vorsitz. 

 
Das bietet einen wirksamen bundesrechtlichen und landesrechtlichen Schutzrahmen, um Kin-
der und Jugendliche vor negativen Einflüssen in den Medien zu bewahren. 
 
Alle der genannten Gremien und Institutionen sind eng miteinander vernetzt. Sie tauschen 
sich untereinander über aktuelle, jugendschutz-relevante Sachverhalte aus und erarbeiten 
gemeinsame rechtliche Würdigungen und Vorgehensweisen. BPjM, FSK, FSF und USK ver-
anstalten regelmäßig Fortbildungen und Tagungen für ihre Sachverständigen und interessier-
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te Fachleute. Hinzu kommt, dass die Sachverständigen  meist nicht nur in einem, sondern in 
mehreren Gremien tätig sind, auf diese Weise Informationen austauschen und in den Ländern 
als Multiplikatoren wirken. 
 
 
2. Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport 

2.1.Vorschulische Bildung 

 
Der Umgang mit den neuen Medien wird immer mehr zu einer allgemeinen Kultur-
technik. Nicht alle Kinder haben die Möglichkeit, im familiären Umfeld entsprechende 
Erfahrungen zu sammeln (mangelnde technische Ausstattung, Unsicherheit der El-
tern, welcher Umgang mit dem Medium für kleine Kinder angemessen ist.) Um allen 
Kindern gute Bildungschancen zu vermitteln,  brauchen sie frühzeitig Erfahrungen mit 
dieser Kulturtechnik. 
 
Für die Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern in Tageseinrichtungen bis zu ihrem 
Schuleintritt wurde das Berliner Bildungsprogramm erarbeitet.  Im Bildungsprogramm wird 
der Stellenwert der Medienpädagogik für die Arbeit in den Kindertagestätten, besonders in 
den Bildungsbereichen „Kommunikation: Sprachen, Schriftkultur und Medien“ und „naturwis-
senschaftliche Grunderfahrungen“ deutlich. Außerdem ziehen sich medienpädagogische An-
regungen und Aussagen durch das gesamte Bildungsprogramm. Gegenwärtig werden alle 
Kitas in die Arbeit mit dem Bildungsprogramm eingeführt. 
 
Neue Medien gehören heute zur Lebenswelt aller Kinder. Sachgerecht eingesetzt bieten sie 
den Kindern vielfältige Bildungsmöglichkeiten, insbesondere  im Zusammenhang der Sprach-
förderung. Der Senat bewertet den sachgerechten, kreativen und kritischen Umgang mit den 
neuen Medien sowohl aus Gründen der Chancengleichheit als auch der Lebensweltorientie-
rung als einen unverzichtbaren und wichtigen Bestandteil der frühkindlichen Bildung. Es ist 
daher notwendig, die entsprechende Qualifikation des pädagogischen Personals konsequent 
voranzutreiben, die Eltern mit den Zielen der medienpädagogischen Arbeit bekannt zu ma-
chen und die Ausstattung der Einrichtungen zu verbessern.  
 
Eine besonders effektive Unterstützung des Bildungsprozesses für die Kinder und Erzie-
her/innen in Berliner Kitas ist das IBM-Förderprogramm KidSmart  (Anlage 1), an dem ge-
genwärtig 180 Berliner Einrichtungen teilnehmen. In diesen Einrichtungen arbeiten 2.350 Er-
zieherinnen und Erzieher. 42 Prozent von ihnen hatten keine Vorkenntnisse in der Medienar-
beit. Sie betreuen rund 16.500 Kinder. 
 
Der Senat schätzt das Förderprogramm als Einheit von medienpädagogischer Aus- und Wei-
terbildung der Erzieherinnen und Erzieher, Unterstützung der Bildungsprozesse der Kinder in 
allen Bildungsbereichen, so auch in der Förderung ihrer sozialen Kompetenzen  sowie der 
Förderung der Partnerschaft mit den Eltern. Das Programm wird von den beteiligten Kinderta-
geseinrichtungen sehr gut angenommen.  
 
Das IBM-Förderprogramm KidSmart wurde in Berlin als Public-Private-Partnership zwischen 
IBM Deutschland und dem Land Berlin 2003 begonnen. Ziel des Programms ist die Unterstüt-
zung der frühkindlichen Förderung in Kindertageseinrichtungen und insbesondere die Qualifi-
zierung der vorschulischen informationstechnischen Elementarausbildung.  
 
Der Senat organisiert die Fort- und Weiterbildung der Erzieherinnen und Erzieher, ihren fach-
lichen Austausch und die Programmbegleitung über das Berliner Qualifizierungsprogramm 
„BITS 21 – Bildung, InformationsTechnologie und Service der Berliner Jugendarbeit’ (Anlage 
2) im Rahmen des Landesprogramms ‚jugendnetz-berlin.de’. BITS 21 ist ein ESF gefördertes 
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Projekt des Arbeitskreises Medienpädagogik e.V. und des Fördervereins für Jugend und So-
zialarbeit e.V. 
Im Jahre 2003 wurde das Pilotprojekt in 12  Kitas mit 20 KidSmart-Lernstationen in Berlin be-
gonnen. IBM war vom erfolgreichen Verlauf des Projektes, besonders der professionellen 
Qualifizierung und dem Fachaustausch durch BITS 21, dem großen Interesse in den Kitas 
und dem Engagement des Landes beeindruckt. Das führte 2004 zur Entscheidung von IBM, 
das Förderprogramm KidSmart in Berlin als europäisches Modellprojekt auszubauen. 
 
Das Qualifizierungsangebot von BITS 21 stößt auf sehr großes Interesse. Es mussten zusätz-
liche Kapazitäten geschaffen werden, um den Anmeldungen zu entsprechen.  
Die Einheit von Qualifizierung, Erfahrungsaustausch und Ausstattung im IBM-
Förderprogramm führte  dazu, dass  Erzieherinnen und Erzieher für ihre medienpädagogische 
Aus- und Weiterbildung hoch motiviert wurden und gab Impulse für das zunehmende Qualifi-
zierungsbedürfnis auch in Kitas, die nicht am Förderprogramm teilnehmen. Von 2003 bis 2005 
nahmen 1.734 Erzieherinnen und Erzieher mit  64.360 Stunden an dieser medienpädagogi-
schen Fort- und Weiterbildung teil. Für 2006 und 2007 werden 136.000 Stunden für über 
1.100 Erzieherinnen und Erzieher durch BITS 21 mit Unterstützung der Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Sport vorbereitet.  
 
Der Senat bemüht sich, gemeinsam mit  IBM Deutschland  das Pogramm in Berlin weiter aus-
zubauen.  
 
Eine weitere Unterstützung erhielten Kitas durch die Bildungsinitiative von Microsoft 
„Schlaumäuse – Kinder entdecken Sprache“. Ziel ist die Sprachförderung deutscher und 
nichtdeutscher Kinder im Alter von 4-7 Jahren. Es soll die Freude der Kinder am Lernen för-
dern und sie spielerisch an Sprache und Schrift heranführen. Berührungsängste gegenüber 
modernen Medientechnologien sollen abgebaut und ein sinnvoller Umgang mit ihnen aufge-
zeigt werden. Die Förderung findet in Kitas statt, die zum Programm „E&C“ (Entwicklung und 
Chancen) des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und in sozialen 
Brennpunkten liegen. 
 
Seit 2003 nehmen jährlich 100 Kitas aus allen Bundesländern teil. In Berlin sind es 28 Kitas, 
die das Projekt für die integrative Sprachförderung nutzen. Die Rückmeldungen der Berliner 
Kitas beweisen, dass es eine ausgezeichnete Unterstützung darstellt.  
 
 
Auf dem Berliner Jugendportal ‚jugendnetz-berlin.de’ wird eine neue Arbeitsplattform zum 
fachlichen Austausch und zur Projektarbeit für die beteiligten Kitas eingerichtet und Webspa-
ce zur Verfügung gestellt (mit eigenen Domains für alle beteiligten Kitas).  
Die Medienkompetenzzentren (‚jugendnetz-berlin.de’) unterstützen die Kitas ihres Bezirkes. 
 
 

2. 2. Schulische Bildung 

 
Im Berliner Schulgesetz  wird als ein Bildungs- und Erziehungsziel der sachgerechte, kritische 
und produktive Umgang mit den Medien  und als besondere Bildungs- und Erziehungsaufga-
be der Schule u.a. die informations- und kommunikationstechnische Bildung und Mediener-
ziehung festgeschrieben.  
 
Für die Medienerziehung in der Berliner Schule wurde durch das Berliner Landesinstitut für 
Schule und Medien (LISUM) eine Konzeption erarbeitet, die allen Berliner  
Schulen seit 2003 als Handlungsorientierung dient.  
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 „Regelungen für die rechtssichere Nutzung des Internets an Schulen“ sind seit   2004 
für alle Berliner Schulen verbindlich. Zum Schutz vor jugendgefährdenden Angeboten wird 
darin ausgeführt:  
„Zur Sicherung der Internet-Verantwortung der Schulen stehen insbesondere folgende techni-
sche Vorkehrungen zur Verfügung: 
- Den Schülerinnen und Schülern sind nur solche Inhalte im Internet zugänglich, die zuvor 

von der Schule oder der Lehrkraft ausdrücklich in den für Schülerinnen und Schüler zu-
gänglichen Bereich eingestellt worden sind. Ein solcher voller aufsichtlicher Durchgriff 
kommt in erster Linie bei Schülerinnen und Schülern der Primarstufe in Betracht. 

- Der Zugriff ist nur auf solche Inhalte möglich, die ein bestimmtes Zulassungsverfahren 
(Labelling) durchlaufen haben, die aber die Schule oder die Lehrkraft nicht in jedem Fall 
kennt. 

- Durch Einsatz entsprechender Programme (Filtersysteme) können Seiten mit bestimmten 
Eigenschaften gesperrt werden. Die eingesetzte Filterlösung zielt auf eine flexible Selbst-
regulierung, die Schule kann Filterschablonen sowie Positiv- und Negativlisten entspre-
chend den altersgemäßen Erfordernissen auswählen. 

- Weitere technische Kontrollmöglichkeiten sind Vorrichtungen, mit denen die aufsichtsfüh-
rende Lehrkraft den Bildschirminhalt jedes Schülercomputers auf dem Lehrerplatz sichtbar 
machen kann. Einer nachlaufenden Kontrolle dienen Anmeldesysteme, die alle Web-
Seiten dokumentieren, die die Schülerinnen und Schüler aufgerufen haben und entspre-
chende Zugriffsmöglichkeiten auf elektronische Post im Rahmen der den Schülerinnen 
und Schülern bekannt gemachten Nutzungsordnung."  

 
Im Rahmen des „eEducation Masterplan Berlin“ werden derzeit 141 standardisierte Server an 
Berliner Schulen ausgeliefert, die mit einem Filtersystem versehen sind. Es ist beabsichtigt, 
diese Ausstattung mit Standardservern in den nächsten Jahren fortzusetzen. Um die entspre-
chende Qualifizierung des pädagogischen Personals sicherzustellen, wurde das Modul A6 
(„Recht“) im Umfang von 10 Stunden im Fortbildungskonzept des Masterplans für die Qualifi-
zierung zum „Multimedia-Teacher“ (Stufe 1 in einem vierstufigen Qualifizierungskonzept) als 
Pflichtmodul aufgenommen. Die neuen Rahmenlehrpläne sehen konsequent eine systemati-
sche Entwicklung der Medienkompetenz ab dem 1. Schuljahr in allen Lernbereichen und Fä-
chern vor.  

Die systematische Intensivierung des Medieneinsatzes wird in den Schulprogrammen veran-
kert. Dies schließt die Personalentwicklung durch Fortbildung, ebenso wie die Zertifizierung 
und Evaluation der Medienkompetenz der Schülerinnen und Schüler sowie die Qualitätssiche-
rung der IT-Ausstattung ein.  

Im Schulcurriculum wird außerdem festgelegt, wie Schritt für Schritt alle Schülerinnen und 
Schüler die erforderliche Medienkompetenz anwenden und vertiefen können. Dabei gilt das 
besondere Augenmerk sozial benachteiligten Kindern und Jugendlichen, die zu Hause kaum 
Möglichkeiten haben, sich Medienkompetenz in angemessener Form anzueignen.  
Alle Initiativen, die dazu dienen, die Schülerinnen und Schüler für die Herausforderungen der 
Informationsgesellschaft fit zu machen, werden durch den „eEducation-Masterplan Berlin“ 
gebündelt. Der Masterplan schafft das konzeptionelle Gerüst und verfolgt Strategien der ope-
rativen Umsetzung. Dazu sollen bis 2010 Konzepte, Materialien und Lernplattformen für die 
Unterrichtspraxis sowie die erforderliche Lehrerfortbildung und die technische Infrastruktur 
bereitgestellt werden.  
Während es in den vergangenen Jahren mit der Bildungsinitiative  „Computer in die Schule 
CidS!“ primär um die Sicherung einer informationstechnischen Grundausstattung an jeder 
Berliner Schule ging, soll durch den „eEducation-Masterplan Berlin“ der kontinuierliche Aus-
bau der unterrichtspraktischen Nutzung, also die Stärkung der Medienkompetenz und somit 
ein wichtiger Beitrag zum Kinder- und Jugendschutz erreicht werden.  

Zur Unterstützung dieses Prozesses enthält der „eEducation-Masterplan Berlin“ ein umfas-
sendes Fortbildungskonzept. Die Fortschreibung und die Realisierung in den Schulen wird in 
vielfältiger Weise durch das LISUM (Anlage 5) unterstützt. 



 10 
 

Dabei geht es um die Einführung von Unterrichtsmethoden, die den Schülerinnen und Schü-
lern ein hohes Maß an Selbstständigkeit gewähren. Diese (an anderen Orten ausführlich be-
gründete) notwendige pädagogische Perspektive ist nur durch umfangreiche schulinterne 
Fortbildungen zu sichern.  
Die Fortbildungen werden so gestaltet, dass sie die sehr unterschiedlichen Erfahrungen und 
Kompetenzen aller Lehrerinnen und Lehrer ernst nehmen und persönliche Lernentwicklungen 
flankieren. Sie bieten Erfahrungen in der Kombination von Selbstlernen und kollegialem Ler-
nen unter Nutzung von Lernplattformen. 
Betrachtet man die individuellen Kompetenzen der über 32.000 Berliner Lehrerinnen und Leh-
rer sowie der Erzieherinnen und Erzieher zur unterrichtspraktischen Nutzung der digitalen 
Medien, so ergibt sich ein weites Spektrum. Die Heterogenität reicht von Einsteigerinnen und 
Einsteigern, die die Gelegenheit für erste Schritte mit Computern, Multimedia und Internet 
suchen bis hin zu Kolleginnen und Kollegen, die eine Erstellung des medienpädagogischen 
Konzeptes ihrer Schule moderieren oder beispielsweise ein größeres Computernetzwerk 
betreuen. Flexible und individuelle Beratungen basieren auf bewährten Instrumentarien. Für 
jede Teilnehmerin, für jeden Teilnehmer wird ein persönliches Fortbildungskonzept zuge-
schnitten. Kolleginnen und Kollegen, die bisher erst über wenige, noch nicht ausreichend ge-
sicherte Kompetenzen verfügen, erhalten hierdurch eine günstige Gelegenheit, sich in der 
ersten Phase des eEducation- Masterplans zu qualifizieren. Erfahrene Dozentinnen und Do-
zenten des LISUM, aus Volkshochschulen und anderen Weiterbildungseinrichtungen helfen 
bei den ersten Schritten am Computer und im Internet. 
Sukzessive wird das Fortbildungskonzept mit seinen 37 Modulen in den kommenden fünf Jah-
ren entfaltet. In der ersten Stufe (Multimedia-Teacher) wird für alle 32.000 Lehrerinnen und 
Lehrer, Erzieherinnen und Erzieher der Berliner Schulen eine grundlegende Basis zur An-
wendung der neuen Medien im Unterricht vermittelt. Dieses Fundament wird durch sechs 
Pflichtmodule gelegt: Einführung in die IT, Textverarbeitung, Internet, Präsentation, digitale 
Bildbearbeitung und Medienrecht.  

Darauf aufbauend starten in der zweiten Stufe (Advanced-Multimedia-Teacher) außerdem zu 
Schuljahresbeginn zunächst in 80 Berliner Grund- und Oberschulen Schulteams mit der Teil-
nahme am Projekt „Intel® Lehren für die Zukunft – online trainieren und gemeinsam lernen“.  
In der dritten Stufe (E-Learning-Tutor) beteiligen sich u.a. die Volkshochschulen mit der Quali-
fizierung zum eTutor. Das Ziel ist die selbstständige Gestaltung von „blended learning“, also 
von IT-gestütztem Lernen durch Verbindung von Selbstlern- und Präsenzlernphasen. 
In der vierten Stufe (Multimedia-Master-Teacher) geht es um die praktische Umsetzung von 
Medienkonzepten als Beitrag zur systematischen Qualitätssicherung im Schulprogramm. Die-
ses Fortbildungsangebot wendet sich insbesondere an Mitglieder von Steuerungsgruppen, 
Schulleitungen, Schulaufsicht, Fachseminarleitungen, Berater und Moderatoren. 
Traditionelle medienpädagogische Schwerpunkte, speziell zum Kinder- und Jugendmedien-
schutz sind im modularen Konzept des „eEducation-Masterplan Berlin“ aufeinander aufbau-
end vorgesehen. In der ersten Stufe ist es das Pflichtmodul „Recht“, in Stufe zwei und drei 
„Medienpädagogik - Nutzung von digitalen Spielen“ sowie „Medienpädagogik - Internet und 
Freizeit“, in Stufe vier „Medienpädagogik – Suchtprävention“.  
Bereits kurz nach der Bekanntmachung des „eEducation-Masterplan Berlin“ mit seinen spezi-
fischen Fortbildungen haben sich über 400 Berliner Schulen für die Basisangebote der Volks-
hochschulen gemeldet. 
 

2.3. Außerschulische Bildung 

 
Die außerschulische Jugendbildung  bietet günstige Voraussetzungen  für die Arbeit mit den 
Medien. Kinder und Jugendliche suchen die Einrichtungen freiwillig auf, der zeitliche Rahmen 
ist frei bestimmbar, sie sind keinem Leistungsdruck ausgesetzt und die Jugendfreizeit- und  -
bildungsarbeit kann einen direkten Bezug zu ihren Lebenswelten herstellen.  
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Das Lernfeld „Jugendfreizeit“ hilft Kindern und Jugendlichen beim Zugang und dem kompe-
tenten Umgang mit den neuen Technologien und trägt somit zur Chancengleichheit bei. In 
Jugendfreizeit-, Jugendbildungsstätten und Schülerclubs können in der Schule erworbene 
Kenntnisse und Fähigkeiten besonders von den jungen Menschen vertieft werden, die zu 
Hause dazu keine Möglichkeiten haben. Die Chancen junger Menschen, Fähigkeiten und 
Kenntnisse im Umgang mit Medien zu erwerben, sind von der sozialen Stellung ihrer Eltern 
abhängig. Deshalb bieten diese Angebote gerade für Kinder und Jugendliche aus einkom-
mensschwachen Familien eine Möglichkeit, durch den Erwerb von Qualifikationen im Medien-
bereich ihre Chancen für die berufliche und soziale Integration zu erhöhen.  
 

Voraussetzungen sind dafür die Anleitung und Betreuung durch kompetente Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter und die notwendige Infrastruktur.   
 
Für die medienpädagogische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in der außerschulischen 
Bildung wurden in den letzten Jahren in Berlin die Voraussetzungen geschaffen und die Be-
dingungen verbessert. Berlin verfügt inzwischen über ein breites und qualifiziertes Angebot für 
die medienpädagogische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, das durch das Engagement 
freier und öffentlicher Träger der Jugendhilfe erreicht wurde. Mit dem „Rahmenkonzept für die 
medienpädagogische Arbeit in der Jugendhilfe“ wird eine inhaltliche und konzeptionelle  Ori-
entierung für die Förderung von Medienkompetenz junger Menschen gegeben.  
Mit dem Landesprogramm ‚jugendnetz-berlin.de’ (Anlage 6) und dem gleichnamigen Ju-
gendportal wurde landesweit eine funktionierende Struktur geschaffen, die die unterschiedli-
chen Träger, Projekte und Angebote vernetzt und ihre gemeinsame inhaltliche Arbeit mit Kin-
dern und Jugendlichen fördert. Seit 2001 finden durch das kooperativ angelegte Landespro-
gramm eine stetige Verbesserung der medientechnischen Ausstattung von Jugendfreizeitein-
richtungen, umfangreiche Qualifizierungsmaßnahmen für Beschäftigte, vielfältige Kooperati-
onsprojekte und die Förderung von Projekten der aktiven Medienarbeit statt.  
 
Programmschwerpunkte: 
 

- In allen Berliner Bezirken werden Kinder- und Jugendeinrichtungen, die durch die be-
zirklichen Jugendämter als Medienkompetenzzentren (MKZ) benannt werden, gefördert. 
Sie koordinieren und vernetzten die Arbeit der Jugendeinrichtungen mit medienpädagogi-
schen Angeboten in ihrem Bezirk, beraten und betreuen sie technisch und inhaltlich bei 
der Umsetzung ihrer aktiven Medienarbeit, vermitteln ihnen entsprechende Fortbildungs-
angebote und geben ihnen Unterstützung bei der Einstellung und Pflege ihrer Beiträge auf 
dem Interportal. Sie  kooperieren mit den anderen bezirklichen Kompetenzzentren. Über 
diese Einrichtungen werden aktuelle Informationen und Beratungsangebote durch die 
Partner des Landesprogramms an Kinder- und Jugendeinrichtungen des Bezirkes weiter-
gegeben. Die Jugendeinrichtungen der Bezirke, die als Medienkompetenzzentren arbeiten 
sind die Grundlage der Struktur und Vernetzung  im Landesprogramm ‚jugendnetz-
berlin.de’. Die MKZ arbeiten im Beirat zum Landesprogramm mit, der in regelmäßigen Ab-
ständen  zu Problemen der medienpädagogischen Arbeit, der Projektarbeit und zu weite-
ren fachlichen Fragen im Landesprogramm berät und konzeptionell arbeitet. Jährlich wer-
den Klausurtagungen zur Ausgestaltung des Landesprogramms mit den MKZ organisiert.  
 
- Alle Einrichtungen der Jugendarbeit können  sich um Förderung als Jugendinfopoint im 
Landesprogramm bewerben. 81 Jugendfreizeitstätten in allen Berliner Bezirken arbeiten  
gegenwärtig als JugendInfopoint. Sie erhielten im ersten Förderjahr für ihre medienpä-
dagogische Arbeit Fördermittel für ihre technische Ausstattung und für Netzkosten. In den 
weiteren Förderjahren werden medienpädagogische Projekte von und mit Kindern und Ju-
gendlichen gefördert. Die Einrichtungen erhalten Unterstützung von dem jeweiligen be-
zirklichen Medienkompetenzzentrum. Der Erfahrungsaustausch zwischen den Infopoints 
wird gefördert. 

 
- Die Internetplattform www.jugendnetz-berlin.de, das Portal der Berliner Jugendar-
beit und des gleichnamigen Landesprogramms ist v.a. ein Angebot für Fachkräfte.   Es 
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wird gegenwärtig von mehr als 18.000 Besucherrinnen und Besuchern im Monat genutzt. 
Für die Berliner Kitas und Jugendeinrichtungen steht ein kostenfreier Internetservice, incl. 
des kostenfreien Hostings eigener Webseiten  zur Verfügung. Aktuell laufen auf dem Ser-
ver 605 Domains, ca. 25.000 Mailadressen, 406 FTP-Acoutns, 32 Mailinglisten und 109 
MySQL-Datenbanken. Der Jugendserver ‚Spinnenwerk’ stellt  primär ein Angebot für die 
jungen Menschen dar. 

 
- Im Qualifizierungsprogramm BITS 21 wurden von 2001 bis 2005  6.812 Mitarbei-

ter/innen aus Einrichtungen der Jugendhilfe und Schulen differenziert medienpädagogisch 
fortgebildet. Für 2006 und 2007 sind für 1.700 Teilnehmerinnen dafür 204.000 Stunden 
vorgesehen, davon 136.000 Stunden für Erzieherinnen und Erzieher von Kindertagesstät-
ten. 

 
- Durch kooperative Veranstaltungen wie Netd@ys werden die Zusammenarbeit unter 
Jugendeinrichtungen und Schulen sowie die Verbindungen zwischen den Partnern als 
public-private-partnership entwickelt. Die Netd@ys gehen auf eine 
Initiative der Europäischen Kommission im Aktionsplan ‚Lernen in der Informationsgesell-
schaft’ 1998 zurück. Seitdem nehmen an der jährlichen  Aktionswoche rund um die neuen 
Medien mit etwa fünfhundert Veranstaltungen in allen Berliner Bezirken, an Schulen, in 
Jugendfreizeitstätten sowie in kulturellen, wirtschaftlichen und wissenschaftlichen Einrich-
tungen über 15.000 Mädchen und Jungen, Erzieherinnen und Erzieher und Eltern teil. 

  
  
Die durch das Landesprogramm jugendnetz-berlin.de geförderte medienpädagogische Offen-
sive ist erfolgreich bei der Förderung von Medienkompetenz gerade in den Jugendfreizeitstät-
ten. Das wurde auch deutlich im Evaluationsbericht zur Wirksamkeit des Berliner Landes-
programms, der 2003 veröffentlicht wurde. In der Evaluation wurde beispielsweise deutlich, 
dass besonders Mädchen aus benachteiligten Schichten von der Förderung profitieren und 
sehr viele Jugendfreizeitstätten erstmals medienpädagogische Angebote in ihr Programm 
aufnehmen konnten. Die Kooperation mit Schulen – bei der Durchführung gemeinsamer Pro-
jekte – wurde ausgebaut, besonders durch die Förderung von Schülerclubs in ihrer medien-
pädagogischen Arbeit. 
 
Die erfolgreiche Medienqualifizierung durch BITS 21 wurde mittlerweile für Erzieher/innen aus 
dem Bereich der Tagesbetreuung geöffnet, wodurch die Erfahrungen der Jugendarbeit einen 
Beitrag zur Umsetzung des Kita-Bildungsprogramms leisten. Weiter nahmen 534 pädagogi-
sche Beschäftigte aus Schulen von 2001 bis 2004 an den Fortbildungsmaßnahmen teil. 
 
Das Landesprogramm hat die Bedingungen für eine wirksame medienpädagogische Arbeit in 
den Berliner Jugendfreizeitstätten und Kindertagesstätten verbessert und eine vernetzte 
Struktur unterschiedlicher Projekte und Angebote von öffentlichen und freien Trägern der Ju-
gendhilfe,  der Medienpädagogik und Jugendinformation geschaffen.  

 
Für die gewachsenen Anforderungen an die medienpädagogische Arbeit wurde detaillierte 
Qualitätsentwicklung geleistet. Die Landesarbeitsgemeinschaft nach § 78 SGB VIII Medienbil-
dung/Medienerziehung des Landesjugendhilfeausschusses erarbeitete das  „Rahmenkonzept  
für die medienpädagogische Arbeit der Berliner Jugendhilfe“.  
 
 
3. Senatsverwaltung für Inneres 

 
Dem Thema Kriminalität im Internet und den damit verbundenen Gefahren für Kinder 
und Jugendliche wird eine hohe Bedeutung beigemessen. Dieses äußert sich in den 
jahrelangen Beobachtungen des Mediums Internet durch das Bundeskriminalamt und 
die Polizeibehörden der Länder. Die zunehmende Verbreitung von Computern und die 
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sinkenden Kosten für Internetzugänge haben das Internet in einen Großteil der deut-
schen Haushalte gebracht. Insbesondere auf Kinder und Jugendliche übt dieses Me-
dium mit weltweiter Anbindung hohe Anziehungskraft aus. Das anonyme Agieren und 
die Möglichkeit des schnellen Mausklicks verschafft einerseits Tätern direkten Zugang 
zu den Opfern und weckt andererseits bei Kindern und Jugendlichen die Neugier, „Un-
erlaubtes“ zu tun. Neben Maßnahmen zur Identifizierung und Verfolgung der Täter als 
Instrument der Repression, den rechtlichen Möglichkeiten des Jugendmedienschutzes  
und der Überwachung der Einhaltung, kommt der Prävention gegenüber potentiellen 
Opfern und ihrem Umfeld hohe Bedeutung zu. Dabei kommt es  insbesondere auf die 
Medienkompetenz von Eltern und ihren Kindern im Umgang mit dem Internet an. 
Hierzu gehören die Absprache von verbindlichen Regeln bei der Nutzung des Medi-
ums Internet zwischen Eltern und Kind, beispielsweise über die Häufigkeit des Zu-
gangs und die Nutzungsdauer, über die „erlaubten“ Informationsquellen, den Zugang 
zu sog. „Kinderchaträumen“. Diese werden besonders häufig von pädosexuell veran-
lagten Tätern und Täterinnen besucht und dienen der Kontaktanbahnung zum Opfer 
oder der eigenen Befriedigung. Die „Tatgelegenheiten“ entstehen oftmals dort, wo 
man sich in seiner Privatsphäre, nämlich Zuhause, besonders sicher fühlt. 
 
Präventionsmaßnahmen zum Thema müssen  mehrere Zielgruppen haben, um eine 
Wirksamkeit in der Breite der Bevölkerung zu erzielen: 
 

1. Öffentlicher Bereich: Lehrkräfte, Pädagogen 
2. Privater Bereich:            Eltern, Kinder, Betreuungspersonen 

 
Dieser präventive Ansatz ist innerhalb der Senatsverwaltung für Inneres und der Ber-
liner Polizei unumstritten. 
 
Gleichwohl kann die Polizei die notwendige Präventionsarbeit nicht allein erbringen. 
Hierfür sind einerseits die vorhanden Ressourcen nicht ausreichend, andererseits 
können Polizisten keine Erziehungsarbeit von Kindern im großen Stil leisten. An die-
ser Stelle sind die Schulen als Orte von Wissens-, aber auch Wertevermittlung gefor-
dert. Hier wie auch in der Jugendarbeit kann das polizeiliche Fachwissen über Täter-
strategien im Medium Internet einfließen. 
 
Die Polizei betrachtet sich als ein Kooperationspartner bei der Präventionsarbeit zum 
Thema Sicherheit im Internet. Sie gibt hier Anstöße und stellt Fachinformationen zur 
Verfügung und ist Partner für Schulen, Jugendeinrichtungen, Pädago-
gen/Pädagoginnen und der Erziehungsverantwortlichen. 
 
 
4. Berliner Beauftragter für Datenschutz und Informationsfreiheit 

 
Der Berliner Beauftragte für Datenschutz und Informationsfreiheit hält die frühzeitige und al-
tersgerechte Aufklärung von Kindern und Jugendlichen über die Gefahren und Risiken bei der 
Nutzung der neuen Medien insbesondere des Internet für sinnvoll und notwendig. Dement-
sprechend beteiligt er sich an Veranstaltungen wie z.B. dem Jugendverbraucherschutztag, um 
vor Ort mit Jugendlichen ins Gespräch zu kommen und sie für Themen rund um Datenschutz 
und Datensicherheit im Internet zu interessieren. In der Vergangenheit hat der Berliner Beauf-
tragte für Datenschutz und Informationsfreiheit bereits Informationsveranstaltungen für Kinder 
und Jugendliche durchgeführt, die auch zukünftig vorgesehen sind.  
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Der Senat sieht als einen besonderen Schwerpunkt seiner Arbeit an, Kinder und Jugendliche, 
Pädagoginnen und Pädagogen, Erzieherinnen und Erzieher in der vorschulischen, schuli-
schen und außerschulischen Bildung zum kompetenten Umgang mit den Medien zu befähi-
gen und den Jugendmedienschutz zu gewährleisten. Er wird dafür weiter verlässliche und 
planbare Voraussetzungen für eine langfristige Arbeit schaffen.      
 
 
 
Anlagen 
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7HFKQRORJLHQ�]X�VWlUNHQ��%HJOHLWHQG�]XU�:HEVLWH�ZZZ�LQWHUQDXWHQ�GH�JLEW�HV�VHLW�$QIDQJ�'H]HPEHU������DXFK�HLQHQ�
0HGLHQNRIIHU�I�U�*UXQG��XQG�ZHLWHUI�KUHQGH�6FKXOHQ��'DV�8QWHUULFKWVSDNHW�ZXUGH��ZLH�DXFK�VFKRQ�GLH�:HEVLWH��YRQ�
GHU�)UHLZLOOLJHQ�6HOEVWNRQWUROOH�0XOWLPHGLD�'LHQVWHDQELHWHU��)60���GHP�'HXWVFKHQ�.LQGHUKLOIVZHUN��'.+:��XQG�061�
'HXWVFKODQG�HQWZLFNHOW���
6LFKHUKHLWV�&'�ZXUGH�LP�1RYHPEHU������KHUDXVJHJHEHQ�
�
,QLWLDWLWLYH�'����
ZZZ�LQLWLDWLYHG���GH�
(XURSDV�JU|�WH�3DUWQHUVFKDIW�]ZLVFKHQ�3ROLWLN�XQG�:LUWVFKDIW��3XEOLF�3ULYDWH�3DUWQHUVKLS���6LH�EHVWHKW�DXV�
HLQHP�1HW]ZHUN�YRQ�����0LWJOLHGVXQWHUQHKPHQ�XQG��RUJDQLVDWLRQHQ�DOOHU�%UDQFKHQ��GLH�JHPHLQVDP�PHKU�
DOV�HLQH�0LOOLRQ�0HQVFKHQ�LQ�GHU�%XQGHVUHSXEOLN�EHVFKlIWLJHQ��=LHO�GHV�JHPHLQQ�W]LJHQ�9HUHLQV�LVW�HV��GXUFK�
EHVVHUH�%LOGXQJ��4XDOLILNDWLRQ�XQG�,QQRYDWLRQVIlKLJNHLW�ZLUWVFKDIWOLFKHV�:DFKVWXP�]X�VWLPXOLHUHQ�XQG�
]XNXQIWVIlKLJH�$UEHLWVSOlW]H�]X�VLFKHUQ���
�
6WLIWXQJ�'LJLWDOH�&KDQFHQ�
ZZZ�VWLIWXQJ�GLJLWDOH�FKDQFHQ�GH�
=LHO�GHU�6WLIWXQJ�'LJLWDOH�&KDQFHQ�LVW�HV��0HQVFKHQ�I�U�GLH�0|JOLFKNHLWHQ�GHV�,QWHUQHW�]X�LQWHUHVVLHUHQ�XQG�
VLH�EHLP�(LQVWLHJ�]X�XQWHUVW�W]HQ���
+LOIH�I�U��(LQVWHLJHU��GLH�GDV�,QWHUQHW�NHQQHQ�OHUQHQ�P|FKWHQ��8QWHUVW�W]XQJ�GHU�QHW�ZHUNHU��GLH�LQ�
|IIHQWOLFKHQ�,QWHUQHW]XJDQJV��XQG�/HUQRUWHQ��GLH�0HQVFKHQ�GHQ�(LQVWLHJ�LQ�GDV�,QWHUQHW�HUP|JOLFKHQ��
8QWHUVW�W]XQJ�I�U��3ROLWLN��:LUWVFKDIW�XQG�:LVVHQVFKDIW��GLH�LQ�7KHRULH�XQG�3UD[LV�DQ�GHU�hEHUZLQGXQJ�GHU�
'LJLWDOHQ�6SDOWXQJ�DUEHLWHQ��
1HZVOHWWHU�QHW�ZHUNHU�
�
%XQGHV]HQWUDOH�I�U�SROLWLVFKH�%LOGXQJ�
ZZZ�ESE�GH�
3XEOLNDWLRQHQ�]X�0HGLHQNRPSHWHQ]��&RPSXWHUVSLHOH���
2IIHQH�.DQlOH��1HZVOHWWHU�]X�0HGLHQSlGDJRJLN�
'DWHQEDQN�I�U�&RPSXWHUVSLHOH��PLW�%HXUWHLOXQJ�XQG�6XFKIXQNWLRQ�
ZZZ�ESE�GH�VQS�
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%XQGHVPLQLVWHULXP�I�U�%LOGXQJ�XQG�)RUVFKXQJ�
ZZZ�EPEI�GH�
)|UGHUSURJUDPP�³1HXH�0HGLHQ�LQ�GHU�%LOGXQJ§�
�
'HXWVFKHU�%LOGXQJVVHUYHU�
ZZZ�ELOGXQJVVHUYHU�GH�
,QIRUPDWLRQHQ�]X�ELOGXQJVUHOHYDQWHQ�,QKDOWHQ�I�U�/HKUHU��$XVELOGHU��6FK�OHU��(OWHUQ��$GPLQLVWUDWRUHQ��
:LVVHQVFKDIWOHU��-RXUQDOLVWHQ�
�
6FKXOHQ�DQV�1HW]�H�9��
ZZZ�VFKXOHQ�DQV�QHW]�GH�
)|UGHUXQJ�GHV�/HKUHQV�XQG�GHV�/HUQHQV�PLW�QHXHQ�0HGLHQ�LP�VFKXOLVFKHQ�8PIHOG�
,QWHUQHWSODWWIRUP�I�U�/HKUNUlIWH�
=LHOJUXSSHQVSH]LILVFKH�$UEHLWVSODWWIRUPHQ���2QOLQH�$QJHERWH�
I�U�)UDXHQ�LQ�6FKXOH�XQG�%LOGXQJ��0lGFKHQ�DE����-DKUHQ�����
�
%XQGHVPLQLVWHULXP�I�U�)DPLOLH��6HQLRUHQ�XQG�)UDXHQ�
ZZZ�EPIVIM�GH�
-XJHQGVFKXW]JHVHW]�XQG�-XJHQGPHGLHQ�6WDDWVYHUWUDJ�GHU�/lQGHU��
³'HU�ULFKWLJH�'UHK�LP�ZZZ�§)DPLOLHQ�LP�,QWHUQHW��
6SLHO�XQG�/HUQVRIWZDUH��%DQG�����
³(LQ�1HW]�I�U�.LQGHU�¥�6XUIHQ�RKQH�5LVLNR"§3UDNWLVFKHU�/HLWIDGHQ�I�U�(OWHUQ�XQG�3lGDJRJHQ��
³*HIOLPPHU�LP�=LPPHU§]XP�8PJDQJ�YRQ�.LQGHUQ�PLW�)HUQVHKHQ��
³0HGLHQ�XQG�*HZDOW§%HIXQGH�GHU�)RUVFKXQJ�VHLW������
�
ZZZ�QHW]FKHFNHUV�GH�
-XJHQGSRUWDO�GHU�%XQGHVLQLWLDWLYH�³-XJHQG�DQV�1HW]§�EXQGHVZHLWH�9HUQHW]XQJ�YRQ�/HUQ���%HUDWXQJV���
,QIRUPDWLRQV��XQG�8QWHUKDOWXQJVDQJHERWHQ�I�U�-XJHQGOLFKH�
�
'HXWVFKHV�-XJHQGLQVWLWXW�
ZZZ�GML�GH�
8QWHUVXFKXQJ�YRQ�/HEHQVODJHQ�YRQ�.LQGHUQ��-XJHQGOLFKHQ��)UDXHQ��0lQQHUQ�XQG�)DPLOLHQ�
�
*HVHOOVFKDIW�I�U�0HGLHQSlGDJRJLN�XQG�.RPPXQLNDWLRQVNXOWXU�LQ�GHU�%XQGHVUHSXEOLN�
'HXWVFKODQG�H�9���*0.��
ZZZ�JPN�QHW�GH�
'LH�*0.�I|UGHUW�0HGLHQSlGDJRJLN��0HGLHQNRPSHWHQ]�XQG�.RPPXQLNDWLRQVNXOWXU�LQ�GHU�%XQGHVUHSXEOLN�
XQG�LQ�(XURSD�XQG�JHVWDOWHW�GLHVH�PLW���
�
,QVWLWXW�I�U�0HGLHQSlGDJRJLN�LQ�)RUVFKXQJ�XQ�3UD[LV�,))�
ZZZ�MII�GH�
'DV�,QVWLWXW�DUEHLWHW�PLW�XQG��EHU�DOOH�0HGLHQ�YRQ�3ULQW��)RWR��)LOP�XQG�$XGLR��
ELV�&RPSXWHU�XQG�,QWHUQHW�
)RUVFKXQJ�XQG�:HLWHUELOGXQJ�
�
3RUWDO�I�U�0HGLHQSlGDJRJLN�XQG�0HGLHQNXOWXU�
ZZZ�PHGLDFXOWXUH�RQOLQH�GH�
/DQG�%DGHQ�:�UWWHPEHUJ�
,QIRUPDWLRQHQ�]X�0HGLHQELOGXQJ��0HGLHQSUD[LV�XQG�0HGLHQNXOWXU�I�U�GHQ�VFKXOLVFKHQ�XQG�DX�HUVFKXOLVFKHQ�
%HUHLFK���
�
%XQGHVIRUXP�)DPLOLH�
ZZZ�EXQGHVIRUXP�IDPLOLH�GH�
=XVDPPHQVFKOXVV�EXQGHVZHLW�WlWLJHU�JHVHOOVFKDIWOLFKHU�.UlIWH��GLH�DNWLY�9HUDQWZRUWXQJ�I�U�HLQH�
IDPLOLHQIUHXQGOLFKH�*HVHOOVFKDIW��EHUQHKPHQ��$XV�GHQ�XQWHUVFKLHGOLFKHQ�JHVHOOVFKDIWOLFKHQ�%HUHLFKHQ�KHUDXV�
VROO�HLQ�JHVDPWJHVHOOVFKDIWOLFKHV�%HZXVVWVHLQ�I�U�9HUlQGHUXQJHQ�JHVFKDIIHQ�ZHUGHQ��GLH�I�U�)DPLOLHQ�
]XNXQIWVI|UGHUQGH�%HGLQJXQJHQ�VLFKHUVWHOOHQ��
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�
2QOLQH�)DPLOLHQKDQGEXFK�
ZZZ�IDPLOLHQKDQGEXFK�GH�
6WDDWVLQVWLWXW�I�U�)U�KSlGDJRJLN�0�QFKHQ�
�
'HXWVFKHV�.LQGHUKLOIVZHUN�H�9��
ZZZ�GNKZ�GH�
ZZZ�NLQGHUVDFKH�GH�
+LQZHLVH�XQG�(PSIHKOXQJHQ�]XU�PHGLHQSlGDJRJLVFKHQ�$UEHLW�PLW�.LQGHUQ��
XQG�]X�NLQGJHUHFKWHQ�$QJHERWHQ�LP�,QWHUQHW��
³&RROH�.OLFNV§�
(PSIHKOXQJHQ�]XP�(LQVDW]�YRQ�/HUQVRIWZDUH�LQ�.LWDV�XQG�+RUWHQ�
�

$UEHLWVJHPHLQVFKDIW�9HUQHW]WHU�.LQGHUVHLWHQ��
ZZZ�VHLWHQVWDUN�GH�
�
)/,002�21/,1(�¥�)HUQVHKHQ�I�U�.LQGHUDXJHQ�
ZZZ�IOLPPR�GH�
3URJUDPPEHUDWXQJ�I�U�(OWHUQ�H�9��
0HGLHQSlGDJRJLVFKH�3URMHNW�YRQ����/DQGHVPHGLHQDQVWDOWHQ���
6WLIWXQJHQ�XQG�)RUVFKXQJVHLQULFKWXQJHQ�]XU�3URJUDPPEHUDWXQJ��
I�U�(OWHUQ�XQG�3lGDJRJHQ�
�
%HUOLQHU�%LOGXQJVVHUYHU�
ZZZ�EHELV�GH�
,QIRUPDWLRQVSRUWDO�I�U�GLH�SlGDJRJLVFKH�$UEHLW�XQG�%LOGXQJ�PLW�ELOGXQJVUHOHYDQWHQ�,QIRUPDWLRQV���
.RRSHUDWLRQV��XQG�.RPPXQLNDWLRQVDQJHERWHQ��6FKXOLVFKH�XQG�DX�HUVFKXOLVFKH�$QJHERWH�
�
%HUOLQHU�-XJHQGSRUWDO�
ZZZ�MXJHQGQHW]�EHUOLQ�GH�
,QIRUPDWLRQV��XQG�.RPPXQLNDWLRQVSRUWDO��
GHV�JOHLFKQDPLJHQ�/DQGHVSURJUDPPV�XQG�GHU�%HUOLQHU�-XJHQGDUEHLW�
�
%LOGXQJVQHW]ZHUN�I�U�JHVFKOHFKWVJHUHFKWH�%LOGXQJ��
XQG�%HVFKlIWLJXQJ�
ZZZ�ELOGXQJVQHW]�EHUOLQ�GH�
%LOGXQJVDQJHERWH�
3UD[LVSURMHNW�/HUQSODWWIRUP�
�
,QWHUQHW�$%&�H�9��
ZZZ�LQWHUQHW�DEF�GH�
XQWHU�GHU�6FKLUPKHUUVFKDIW�GHU�81(6&2�
9HUHLQ�EHL�GHU�/DQGHVDQVWDOW�I�U�0HGLHQ�15:�
,QWHUQHWSODWWIRUP�PLW�7LSSV�I�U�.LQGHU��(OWHUQ�XQG�3lGDJRJHQ�
]XP�8PJDQJ�PLW�GHP�,QWHUQHW�
1HZVOHWWHU�
&'�520�I�U�*UXQGFKXOOHKUHU�
�
1HWFRGH�H�9��
ZZZ�HUIXUWHU�QHWFRGH�GH�
'HU�(UIXUWHU�1HWFRGH�H�9��LVW�HLQ�JHPHLQQ�W]LJHU�9HUHLQ��GHU�VLFK�VHLW�GHP�-DKU������I�U�GLH�4XDOLWlW�YRQ�
.LQGHUVHLWHQ�LP�,QWHUQHW�HLQVHW]W��'LH�,QLWLDWLYH�KDW�]ZHL�=LHOH��(UVWHQV�HLQ�4XDOLWlWVVLHJHO�]X�VFKDIIHQ�XQG�
GDPLW�JXWH�,QWHUQHWVHLWHQ�I�U�.LQGHU�DXV]X]HLFKQHQ��=ZHLWHQV�HLQHQ�EUHLWHQ�'LVNXVVLRQVSUR]HVV�PLW�
$QELHWHUQ��1XW]HUQ��(OWHUQ��3lGDJRJHQ�XQG�GHU�LQWHUHVVLHUWHQ�gIIHQWOLFKNHLW��EHU�GLH�.ULWHULHQ�YRQ�
TXDOLWlWVYROOHQ�$QJHERWHQ�I�U�.LQGHU�]X�I�KUHQ��
�
�
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.RPPLVVLRQ�I�U�0HGLHQVFKXW]�GHU�/DQGHVPHGLHQDQVWDOWHQ��.-0��
ZZZ�NMP�RQOLQH�GH��
'LH�.-0�GLHQW�GHU�MHZHLOV�]XVWlQGLJHQ�/DQGHVPHGLHQDQVWDOW�DOV�2UJDQ�EHL�GHU�(UI�OOXQJ�LKUHU�$XIJDEHQ�XQG�VRUJW�I�U�
GLH�8PVHW]XQJ�GHV�-XJHQGPHGLHQVFKXW]�6WDDWVYHUWUDJV��'LH�.-0�SU�IW��RE�9HUVW|�H�YRUOLHJHQ�XQG�HQWVFKHLGHW��EHU�GLH�
0D�QDKPHQ��9ROO]RJHQ�ZHUGHQ�GLHVH�0D�QDKPHQ�YRQ�GHQ�/DQGHVPHGLHQDQVWDOWHQ��'LH�(LQULFKWXQJ�GHU�.-0�KDWWH�XQWHU�
DQGHUHP�DXFK�GLH�HQJH�9HU]DKQXQJ�GHU�PLW�-XJHQGVFKXW]�EHIDVVWHQ�,QVWLWXWLRQHQ�LQ�'HXWVFKODQG�]XP�=LHO��6R�DUEHLWHW�
GLH�.-0�]XP�%HLVSLHO�HQJ�PLW�MXJHQGVFKXW]�QHW�XQG�GHU�%XQGHVSU�IVWHOOH�I�U�MXJHQGJHIlKUGHQGH�0HGLHQ��%3M0��
]XVDPPHQ�
�

%XQGHVSU�IVWHOOH�I�U�MXJHQGJHIlKUGHQGH�0HGLHQ�
ZZZ�EXQGHVSUXHIVWHOOH�GH�
:HJZHLVHU�]XP�JHVHW]OLFKHQ�-XJHQGPHGLHQVFKXW]��,QGL]LHUXQJVYHUIDKUHQ���
2ULHQWLHUXQJHQ�LP�0HGLHQDOOWDJ��+HUVWHOOHUQ�YRQ�QXW]HUDXWRQRPHQ�)LOWHUSURJUDPPHQ�ZLUG�GDV�%3M0�0RGXO�
]XU�9HUI�JXQJ�JHVWHOOW��GDV�GLH�)LOWHUXQJ�GHU�YRQ�GHU�%3M0�LQGL]LHUWHQ�$QJHERWH�HUP|JOLFKW��(OWHUQEULHIH��
�

ZZZ�MXJHQGVFKXW]�QHW�
-XJHQGVFKXW]�LP�,QWHUQHW��
%HVFKZHUGHVWHOOH�XQG�+RWOLQH��
³&KDWWHQ�RKQH�5LVLNR�"�¥�]ZLVFKHQ�IHWWHP�*ULQVHQ�XQG�&\EHUVH[§�
+LQZHLVH�I�U�(OWHUQ��+LQZHLVH�I�U�.LQGHU�XQG�-XJHQGOLFKH��
-XJHQG�0HGLHQ�6FKXW]�5HSRUW��
$XIVDW]��³*HVFKORVVHQH�%HQXW]HUJUXSSHQ�LP�,QWHUQHW§��
6\QRSVH��³$NWLRQ�6FKXOKRI§�¥�5HFKWVH[WUHPH�N|GHUQ�-XJHQGOLFKH�PLW�&'V��
�
8QWHUKDOWXQJVVRIWZDUH�6HOEVWNRQWUROOH�
ZZZ�XVN�GH�
'DWHQEDQN�I�U�8QWHUKDOWXQJVVRIWZDUH�
5DWJHEHU��³&UDVKNXUV�.LQGHU�XQG�&RPSXWHUVSLHOH§��
�
)UHLZLOOLJH�6HOEVWNRQWUROOH�GHU�0XOWLPHGLD�'LHQVWHDQELHWHU��)60��
ZZZ�IVP�GH�
(LQJHWUDJHQHU�9HUHLQ�YRQ�0HGLHQYHUElQGHQ�XQG�8QWHUQHKPHQ�GHU�2QOLQH�:LUWVFKDIW��%HVFKZHUGHVWHOOH�I�U�
VWUDIEDUH�RGHU�MXJHQGJHIlKUGHQGH�
,QKDOWH�LP�,QWHUQHW�RGHU�]X�)UDJHQ�GHV�-XJHQGVFKXW]HV�LP�1HW]��
ZZZ�LQWHUQHW�EHVFKZHUGHVWHOOH�GH�
�
)UHLZLOOLJH�6HOEVWNRQWUROOH�)HUQVHKHQ�H�9���)6)��
ZZZ�IVI�GH�
*HPHLQQ�W]LJHU�9HUHLQ�SULYDWHU�)HUQVHKDQELHWHU�LQ�'HXWVFKODQG�]XU�(LQKDOWXQJ�GHV�-XJHQGVFKXW]HV�LP�
)HUQVHKHQ��0HGLHQSlGDJRJLVFKH�$NWLYLWlWHQ�XQG�3XEOLNDWLRQHQ�
�
$NWLRQ�-XJHQGVFKXW]�
ZZZ�MXJHQGVFKXW]�GH�
=XVDPPHQVFKOXVV�YRQ�)DFK��XQG�/DQGHVVWHOOHQ�]XP�.LQGHU��XQG�-XJHQGVFKXW]�XQG�GHU�
%XQGHVDUEHLWVJHPHLQVFKDIW�.LQGHU��XQG�-XJHQGVFKXW]�H�9��
.RQWDNWDGUHVVHQ�
�
%XQGHVZHLWHV�9RUEHXJXQJVSURJUDPP�GHU�3ROL]HL�
ZZZ�SROL]HL�EHUDWXQJ�GH�
,QIRUPDWLRQHQ�]XP�-XJHQGVFKXW]�PLW�GHP�²QHXH�-XJHQGVFKXW]�7UDLQHU�GHU�3ROL]HLª��
7LSSV�JHJHQ�%HWU�JHU�LP�,QWHUQHW�
/LQNV�]XU�%XQGHVSROL]HL�XQG�GHQ�/DQGHVSROL]HLHQ�
%RRNOHW�³.OLFNV�0RPHQWH§�¥�6R�XQWHUVW�W]HQ�6LH�,KU�.LQG�EHL�GHU�0HGLHQNRPSHWHQ]�
,P�3URJUDPP�3ROL]HLOLFKH�.ULPLQDOSUlYHQWLRQ�GHU�/lQGHU�XQG�GHV�%XQGHV�
�
%XQGHVNULPLQDODPW�
ZZZ�END�GH�
,QIRUPDWLRQHQ�]XU�.ULPLQDOSUlYHQWLRQ�XQG�¥�VWDWLVWLN�
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�
,%0�¥�)|UGHUSURJUDPP�.LG6PDUW�LQ�%HUOLQ�
�
�
'DV�,%0�)|UGHUSURJUDPP�.LG6PDUW�LVW�HLQ�ZLFKWLJHU�%HLWUDJ�I�U�GLH�8PVHW]XQJ�GHV�³%HUOLQHU�
%LOGXQJVSURJUDPPV�I�U�%LOGXQJ��(U]LHKXQJ�XQG�%HWUHXXQJ�YRQ�.LQGHUQ�LQ�7DJHVHLQULFKWXQJHQ�
ELV�]X�LKUHP�6FKXOHLQWULWW§��,QVEHVRQGHUH�XQWHUVW�W]W�HV�GLH�$UEHLW�PLW�GHQ�%LOGXQJVEHUHLFKHQ�
².RPPXQLNDWLRQ��6SUDFKH��6FKULIWNXOWXU�XQG�0HGLHQª��(UIDKUXQJHQ�DXV�GHP�,%0�
)|UGHUSURJUDPP�VLQG�DXFK�LQ�GLH�hEHUDUEHLWXQJ�GHV�%HUOLQHU�%LOGXQJVSURJUDPPV�HLQJHIORVVHQ�����
�
�
�
����� � � � � � � � � � � � �
�
'DV�,%0�)|UGHUSURJUDPP�.LG6PDUW�ZXUGH�LQ�%HUOLQ�DOV�3XEOLF�3ULYDWH�3DUWQHUVKLS�]ZLVFKHQ�,%0�
'HXWVFKODQG�XQG�GHP�/DQG�%HUOLQ������EHJRQQHQ��=LHO�GHV�3URJUDPPV�LVW�GLH�8QWHUVW�W]XQJ�
GHU�IU�KNLQGOLFKHQ�)|UGHUXQJ� LQ�.LQGHUWDJHVHLQULFKWXQJHQ�XQG� LQVEHVRQGHUH�GLH�4XDOLIL]LHUXQJ�
GHU� YRUVFKXOLVFKHQ� LQIRUPDWLRQVWHFKQLVFKHQ� (OHPHQWDUDXVELOGXQJ�� 'D]X� VWHOOW� ,%0� ²<281*�
([SORUHU�0XOWLPHGLD�/HUQVWDWLRQHQª�PLW�NLQGJHUHFKWHU�6RIWZDUH�]XU�9HUI�JXQJ��=XU�WHFKQLVFKHQ�
XQG� IDFKOLFKHQ� %HWUHXXQJ� ZHUGHQ� YRP� 8QWHUQHKPHQ� I�U� GLH� DXVJHVWDWWHWHQ� (LQULFKWXQJHQ�
0HQWRUHQ�HLQJHVHW]W��%HVFKlIWLJWH�YRQ�,%0��GLH�0�WWHU�RGHU�9lWHU�VLQG���
�
6HQ%-6�RUJDQLVLHUW�GLH�)RUW��XQG�:HLWHUELOGXQJ�GHU�(U]LHKHULQQHQ�XQG�(U]LHKHU��LKUHQ�IDFKOLFKHQ�
$XVWDXVFK�XQG�GLH�3URJUDPPEHJOHLWXQJ��EHU�GDV�%HUOLQHU�4XDOLIL]LHUXQJVSURJUDPP�³%,76����¥�
%LOGXQJ�� ,QIRUPDWLRQV7HFKQRORJLH� XQG� 6HUYLFH� GHU� %HUOLQHU� -XJHQGDUEHLWª� LP� 5DKPHQ� GHV�
/DQGHVSURJUDPPV� ²MXJHQGQHW]�EHUOLQ�GHª�� %,76� ��� LVW� HLQ� (6)� JHI|UGHUWHV� 3URMHNW� GHV�
$UEHLWVNUHLVHV�0HGLHQSlGDJRJLN�H�9��XQG�GHV�)|UGHUYHUHLQV�I�U�-XJHQG�XQG�6R]LDODUEHLW�H�9��
�
,P� -DKUH� �����ZXUGH� GDV� 3LORWSURMHNW� LQ� ��� � .LWDV�PLW� ��� .LG6PDUW�/HUQVWDWLRQHQ� LQ� %HUOLQ�
EHJRQQHQ�� ,%0� ZDU� YRP� HUIROJUHLFKHQ� 9HUODXI� GHV� 3URMHNWHV�� EHVRQGHUV� GHU� SURIHVVLRQHOOH�
4XDOLIL]LHUXQJ�XQG�)DFKDXVWDXVFK�GXUFK�%,76������GHP�JUR�HQ�,QWHUHVVH�LQ�GHQ�.LWDV�XQG�GHP�
(QJDJHPHQW� GHV� /DQGHV� EHHLQGUXFNW�� 'DV� I�KUWH� ����� ]XU� (QWVFKHLGXQJ� YRQ� ,%0�� GDV�
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IBM Think Centre 
 
 
Hardwareaustattung: 
 
 
Prozessor:   -Intel Celeron D 2.66GHz, 533 MHz FSB 
Arbeitsspeicher:  -256MB PC2700 DDR-RAM 
Grafik:   -integrated Intel Extreme Graphics 2 
Sound:   -integrated Sound-MAX Digital Audio 
Festplatte:   -40GB (ATA-100)  
Laufwerke:   -CD-ROM 48X Max 

-3,5 Zoll 1,44MB 
Netzwerk:   -Intel Pro 10/100Mbps,  
Modem:   -56k Faxmodem 
Anschlüsse:   -6x USB 2.0, Parallel, Seriell 
Peripherie:   -externe Multimedia Stereo-Lautsprecher 

-IBM-Standardtastatur (105 Tasten) PS/2 
-kindgerechte USB-Scrollmaus 

Monitor:   -IBM ThinkVision 15Zoll TFT-Bildschirm 
 
 
Softwareausstattung: 
 
-Microsoft Windows XP Home Edition SP1 
-Norton Antivirus 2004 
 
Young Explorer User Guide 
Trudy’s Time and Place House 
Sammy’ Science House 
Milly’s Early Mouse Skills 
Milly’s Mouse Skills User Guide 
Milly’s Math House 
Thinkin’ Things 1 
Thinkin’ Things 2 
 
 
Maße: 
 
Höhe:  ca. 1,20 m 
Breite:  ca. 1.10 m 
Tiefe:  ca. 0,90 m 
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BITS 21 - Bildung, InformationsTechnologien & Service für die Berliner Jugendarbeit  
 
Projektziel: 
 

Praxisorientierte Qualifizierung von Mitarbeiter/innen aus Jugendhilfe, Schule und Kindertagesstätten zu 
allen relevanten medienpädagogischen Themen - zentraler Qualifizierungsträger für das Berliner 
Landesprogramm ‚jugendnetz-berlin.de’. 
 
Zielgruppen:  
 

Mitarbeiter/innen von Jugendeinrichtungen, Lehrer/innen an Schulen, Erzieher/innen in 
Kindertagesstätten, Eltern und Ehrenamtliche Mitarbeiter/innen. Im Zeitraum von  Januar 2006 bis 
Dezember 2007 sind 204.000 Stunden für 1.700 Teilnehmer/innen vorgesehen, davon 136.000 
Stunden für Erzieher/innen in Kindertagesstätten. 
 

Projektbeschreibung: 
 

BITS21 bietet eine praxisorientierte Qualifizierung zu allen relevanten medienpädagogischen Themen:  
 
ﾐ Modulares, serviceorientiertes Kursangebot (40 – 240 Unterrichtsstunden) in:  

Medien- und IuK-Technologien in den Bereichen: Computer, Internet, Webdesign, Audio, Video, 
Projektmanagement; 
Medienpädagogik: u. a. im Bereich naturwissenschaftlicher u. musischer Bildung, Sprachförderung, 
frühkindlicher Mediennutzung  

ﾐ    Medienkompetenz in der Praxis: Qualifizierung von Multiplikator/innen und Jugendlichen in  
      gemeinsamen Projekten  
ﾐ    Qualifizierung auf unterschiedlichen Levels von Einsteigern bis Spezialisten  
ﾐ    Service-Points:  Intensivkurse Systemadministration, Multiplikator/innen für Multiplikator/innen 
ﾐ    Mobiles Fortbildungsteam 
 

Ergebnisse / Erfahrungen: 
 
ﾐ    Umsetzung modellhafter Projekte in der Praxis  - Medienkompetenz für Kinder und Jugendliche 
ﾐ    Start einer Initiative zur Medienqualifizierung in Kindertagesstätten 
ﾐ    Fortbildung, Projektbegleitung, Fachaustausch im Rahmen des IBM Förderprogramms KidSmart  
ﾐ Profilierung Berlins im Bereich des fachlich kompetenten Medieneinsatzes in Bildung und   

Jugendarbeit 
ﾐ    Breite Basisqualifikation der pädagogischen Mitarbeiter für Berlin im Bereich neuer Medien 
ﾐ    Vernetzung von Kindertagesstätten, Jugendarbeit und Schule 
ﾐ    Förderung der Weiterbildungsbereitschaft in Kindertagesstätten, Jugendarbeit und Schule 
 
 
Projektträger:  
 
Arbeitsgemeinschaft von 
 
Förderverein für Jugend und Sozialarbeit e.V.  Arbeitskreis Medienpädagogik e.V. 
Marchlewskistraße 27     Panoramastraße 1 
10243 Berlin      10178 Berlin 
Tel.: 030-2786295     Tel.: 030-28877290 
Ansprechpartnerin: Ilka Goetz    Ansprechpartnerin: Astrid Dinges 
Mail: goetz@bits21.de     Mail: dinges@bits21.de 
 
Finanzierung: 
 
Förderung durch den Europäischen Sozialfonds (ESF),  
unterstützt durch die Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport Berlin 
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BITS21 Kurzauswertung                       Zeitraum 01/2001 – 10/2005 
 
ANZAHL DER TEILNEHMER/INNEN 
 
Gesamtanzahl: 6.812 

Frauen: 4.797 

Männer: 2.015 

 

Teilnehm er/innen

Frauen; 4797

Männer; 2015

 
 
ALTERSSTRUKTUR  DER TEILNEHMER/INNEN 
 
>      25 Jahre 878 

26 – 35 Jahre 1.254 

36 – 45 Jahre 2.614 

46 – 55 Jahre 1.580 

>     55 Jahre 486 

 
 

Teilnehmer/innen nach Altersstruktur
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BITS21 Kurzauswertung                       Zeitraum 01/2001 – 10/2005 
 

TEILNEHMER/INNEN NACH ARBEITBEREICH 
 
Jugend 4.143 284.793 Stunden

Schule 544 23.420 Stunden

Kita 1.721 79.476 Stunden

Arbeitslose Pädagogen 404 16.260 Stunden

Gesamt 6.812 403.948 Stunden

 

Teilnehm er/innen nach Arbeitsbere ich
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KURSANGEBOT 
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BITS21 Qualifizierungsprofil                                        Zeitraum 2006 – 2007 
 
MODULARE QUALIFZIERUNG: 

ﾐ    Bildungs- und Beschäftigungsort: Kindertagesstätte und Übergang in die Grundschule 

      136.000 Teilnehmerstunden für 1133 Teilnehmer/innen 
 

1. Medienpädagogische Qualifizierungsangebote zu IT und Medien: Basiswissen, Computer und 
Internet, Bild und Grafik, Audio und Video, Medienpraxis in Kindertagesstätten, 
medienpädagogischen Fragestellungen 
Basiswissen: technischer Support und Systemadministration 
Public Private Partnership: IBM KidSmart 

2. Einsatz von IT und Medien in Handlungsfeldern des Berliner Bildungsprogramms: 
̇ Sprachförderung 
̇ Gestaltung der Erziehungspartnerschaft mit Eltern 
̇ Bildung und Bildungsverständnis 
̇ Naturwissenschaftliche und technische Bildung 

3. IT- und Medienkompetenz für Eltern und ehrenamtlich Tätige 
4. Berufsbegleitende Zusatzqualifikation: Multiplikator/innen für Multiplikator/innen 

Bildungsauftrag von Kindertagesstätten: 
̇ Medienkompetenz und Medienpädagogik in Kindertagesstätten 
 

ﾐ    Bildungs- und Beschäftigungsort: Jugend und Schule 

      68.000 Teilnehmerstunden für 567 Teilnehmer/innen 
 

1. Medienkompetenz  - Training in IT und Medien: PC, Office, Internet, Bild, Grafik, Audio, Video, 
Neue Kommunikationsmedien: Spiele,Handys, mp3, Online-Dienste: Weblogs, Chats, Aukt.  

2. IT- und Medienkompetenz im Bildungsbereich: Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung 
3. Einsatz von IT und Medien in: Projekt- und Sozialmanagement, Öffentlichkeitsarbeit, Fundraising 
4. IT und Medien als Lernmethode und Berufsfeld 
5. Berufsbegleitende Zusatzqualifikation: Multiplikator/innen für Multiplikator/innen 

.  Bildungsauftrag von Jugendeinrichtungen:  
̇ Medienkompetenz und berufliche Orientierung für Jugendliche 

 

MAINSTREAMING: 

 
ﾐ    Evaluation mit Partnern aus Forschung/Hochschule  
ﾐ    Entwicklung von didaktischen Materialien für Bildungsprozesse;  
ﾐ    Publikation von Ergebnissen aus Fortbildung und Projektentwicklung 
ﾐ    Fachveranstaltungen z.B. im Rahmen der Aktivitäten von jugendnetz-berlin.de 
 
 
EUROPÄISCHE NETZWERKE / LERNPARTNERSCHAFTEN: 
 
ﾐ    Erfahrungsaustausch in thematischen Netzwerken 
ﾐ    Vorbereitung von Fachkräfteaustausch / Verknüpfung mit Programmen wie Sokrates und Leonardo. 
ﾐ    Good Practice Transfer - Lebenslanges Lernen. 
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             Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport 
             eEducation Masterplan Berlin 

 

„eEducation Masterplan Berlin“ - Zusammenfassung 

Die Vermittlung von Medienkompetenz im Schul-, Bildungs- und Weiterbildungssystem 
entscheidet über die individuelle Teilhabe an den Möglichkeiten der modernen Infor-
mations- und Kommunikationstechniken (IuK) und damit an der modernen Gesell-
schaft. Bildung und Ausbildung entscheiden über die Zukunftsfähigkeit einer sich stän-
dig weiter entwickelnden, demokratisch konstituierten Gesellschaft und über die 
Leistungs-, Innovations- und Konkurrenzfähigkeit der Wirtschaft. 
 
Die Informations- und Kommunikationstechnologien gelten als Schlüsseltechnologien 
unserer Epoche. Nach allgemeiner Einschätzung kann Deutschland einen zukunftsträch-
tigen Spitzenplatz im Bildungswesen und damit die Standortvorteile für die Wirtschaft 
nur sichern, wenn in einer lernenden Gesellschaft die Chancen der neuen informations- 
und kommunikationstechnischen Werkzeuge und Medien für das Lernen konsequent 
erkannt und genutzt werden. Die konsequente Integration moderner Informations- und 
Kommunikationstechniken in den Bildungseinrichtungen im Rahmen einer neuen Lern-
architektur ist ein entscheidender Beitrag zur Überwindung der digitalen Spaltung der 
Gesellschaft. 
 
Die digitale Spaltung („Digital Divide”) der Gesellschaft in Teilhabende und Nichtteilha-
bende an neuen Informations- und Kommunikationstechniken ist angesichts des umfas-
senden Strukturwandels in Europa hin zur Informations- und Wissensgesellschaft ein 
zentrales Zukunftsproblem. Die digitale Spaltung von heute kann die soziale Spaltung 
von morgen bedeuten.  
 
In diesem Zusammenhang muss der „eEducation Masterplan Berlin“ als Instrument ge-
sehen werden, um den auf dem eEurope-Sondergipfel1 in Lissabon im Jahr 2000 ange-
stoßenen Prozess im Bereich der IT-gestützten Bildung zu befördern. 
 
Leitgedanke des „eEducation Masterplan Berlin“ ist es, die Voraussetzungen zu schaf-
fen, unter denen in unserer Informations- und Wissensgesellschaft für Lernende eine 
angemessene Teilhabe an den Zugängen zu den aktuellen Informations- und Kommu-
nikationsmitteln sicher gestellt werden kann. 
 
Individuelle Formen des Lernens müssen klassische Lehr- und Lernformen ergänzen. 
Das Lernen in diesen neuen Lernarrangements (eLearning) setzt bei den Nutzerinnen 
und Nutzern eine umfassende Medienkompetenz voraus. 
 
Für die Entwicklung einer „Neuen Lern- und Unterrichtskultur“ bedeutet dies die Um-
gestaltung herkömmlicher Lernpraxis zu innovativen Lernsituationen unter Einbezug di 
 

                                                           

1 vgl. „eEurope – Eine Informationsgesellschaft für alle“. Mitteilung über eine Initiative für den Europäi-
schen Sondergipfel von Lissabon am 23./24. März 2000. Drucksache des Bundesrates 28/00. 
vgl. „Gedanken zur Bildung von Morgen – Förderung der Innovation durch den Einsatz neuer Technolo 
gien“. Bericht der Kommission der Europäischen Gemeinschaften an den Rat und das Europäische Par-
lament. Drucksache des Bundesrates 133/00 
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gitaler Medien. Lernen heißt hier, sich auf das Leben in der Informationsgesellschaft 
vorzubereiten durch den Erwerb der erforderlichen Kultur- und Arbeitstechniken, den 
Aufbau von Basis- und Orientierungswissen sowie die Entwicklung von sozialen Kompe-
tenzen als Grundlage von Partizipation. Neue Lern- und Unterrichtskultur bedeutet ei-
genmotiviertes, zunehmend selbstgesteuertes, kooperatives Lernen sowie die Bereit-
schaft für ein lebensbegleitendes Lernen („Life Long Learning“).  
 
Es ergibt sich die Notwendigkeit für den Bildungsbereich, die dafür erforderliche inhalt-
liche und technische Unterstützung bereitzustellen. 
 
Ziel muss es sein, die Informations- und Kommunikationstechnologie für den Bildungs-
prozess der Lernenden sowohl instrumentell als auch medial nutzbar zu machen. Es 
muss dabei gelingen, ein Bildungsangebot auszuformen, dessen Attraktivität sich die 
Lernenden nicht entziehen können. 
 
Bei der Erarbeitung des „eEducation Masterplan Berlin“ wurde in folgenden Schritten 
vorgegangen: 
 
- Erarbeitung von IT-Kompetenzprofilen als Mindeststandards für Lernende, 
- Erarbeitung der sich daraus ergebenden der IT-Anforderungsprofile für das pädago-

gische Personal, 
- Erarbeitung des sich daraus ergebenden Fortbildungskonzepts für das pädagogische 

Personal, 
- Erarbeitung von Strukturmodellen für den Einsatz und die effiziente Nutzung von IT 

im Bildungsbereich, einschl. der Nutzung von Lernplattformen und der Erarbeitung 
von Content, 

- Erarbeitung von Modellen für die technische Infrastruktur, einschl. ihrer telekom-
munikativen Anbindung und der erforderlichen IT-Ausstattung. 

 
Der „eEducation Masterplan Berlin“ schreibt in Teilen das „Pädagogische Rahmenkon-
zept für den Einsatz von Informations- und Kommunikationstechnik in der Berliner 
Schule“ aus dem Jahr 2000 fort, wobei den veränderten gesellschaftlichen Herausforde-
rungen und den speziellen Anforderungen an eine zeitgemäße Bildung Rechnung ge-
tragen wird. 
 
Er gliedert sich in einen konzeptionellen und in einen operativen Teil, der die strategi-
sche Umsetzung der angestrebten Bildungsziele mit einem Zeit-/Maßnahmenplan be-
gleitet, sowie in mehrere Anlagen. 
 
Gerade in einem sich derart dynamisch entwickelnden Bereich wie dem der durch In-
formations- und Kommunikationstechnik (IuK)2 gestützten Bildung bedarf ein Konzept  

                                                           

2 Unter IuK (Informations- und Kommunikationstechnik) wird im Folgenden die Gesamtheit aller techni-
schen Geräte und Verfahren verstanden, die unter dem Einsatz digitaler Medien, insbesondere von Com-
putern, die menschliche Informationsverarbeitung und Kommunikation unterstützen. Deshalb steht vor 
allem die Informationstechnik (kurz: IT) einschließlich der ihr innewohnenden technischen und organisa-
torischen Implikationen im Zentrum des „eEducation Masterplan Berlin“. 
 



Anlage 4  Bericht über die Maßnahmen zum Jugendmedienschutz in Berlin - 3 - 
 
             Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport 
             eEducation Masterplan Berlin 

 
einer ständigen Anpassung an die technischen und gesellschaftlichen Gegebenheiten. 
Um die genannten Ziele evaluierbar zu erreichen, ist ein paralleles Controlling unver-
zichtbar. 
Der „eEducation Masterplan Berlin“ ist daher als Prozess zu sehen, der sich in einer 
permanenten Fortentwicklung befindet. 
 
In der begleitenden Zeitleiste ist der „eEducation Masterplan Berlin“ auf das Jahr 2010 
ausgerichtet, mit der Umsetzung des Masterplans wird jedoch bereits in 2005 begon-
nen. 
 

Aktuell: Zahlen – Daten – Fakten 
 

Pilotierung des Masterplans: 

Der Masterplan wird beginnend in diesem Jahr in insgesamt fünf Teilprojekten, z. T. 
auch gemeinsam mit Partnern pilotiert. 
1. Pilotierung: 
Im Projekt „FeLS – Förderung eigenverantwortlichen Lernens durch Selbstlernarrange-
ments“ werden Selbstlernmaterialien für das Fach Deutsch erstellt. 
Beteiligte Schulen: 5. 
 

2. Pilotierung: 
Im Rahmen des Projekts „Mediapolis-II“, das gemeinsam mit der Deutschen Telekom 
AG und den Lehrmittelverlagen Klett und Cornelsen durchgeführt wird, erhalten 5 
Grundschulen, 10 SEK-I-Schulen und 5 gymnasiale Oberstufen eine hochwertige tele-
kommunikative Anbindung sowie den Zugang zu Lernprogrammen für die Fächer 
Deutsch, Englisch, Mathematik und Französisch. 
Beteiligte Schulen: 20. 
 

3. Pilotierung: 
Im Rahmen des Projekts „Intel – Lehren für die Zukunft – online trainieren und ge-
meinsam lernen“ können Lehrerinnen und Lehrer sog. Lernpfade für sämtliche Unter-
richtsfächer Unterricht bearbeiten, die zur Verfügung gestellten Arbeitsmaterialien nut-
zen und sich in einem Forum austauschen. Drei Landesmoderatoren und das LI-
SUM/Berlin unterstützen die Durchführung des Projekts. 
Beteiligte Schulen: 80. 
 

4. Pilotierung (2 Projekte): 
An mehreren Berliner Schulen in sozialen Brennpunkten sollen im Rahmen der Projekte 
„E-Xplora – e-learning in der Ganztagschule erkunden“ und „inter@aktiv Deutsch“ 
sowohl die Medienkompetenz als auch die Sprachkompetenz in Deutsch durch den Ein-
satz von IT gefördert werden. Die Besonderheit liegt darin, dass neben der Fortbildung 
von Lehrerinnen und Lehrern sowie Erzieherinnen und Erziehern nicht nur den beteilig-
ten Schülerinnen und Schülern, sondern auch ihren Eltern Medien- und Sprachkompe-
tenz vermittelt wird. 
Beteiligte Schulen: mind. 10; Anzahl der beteiligten Personen: rd. 1.000 
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Lehrerfortbildung 

Neben der Fortbildung in den fünf Pilotierungsprojekten werden noch in diesem Jahr 
über 150 IT-bezogene Lehrerfortbildungskurse nach dem Modulkonzept des Master-
plans angeboten, die vom LISUM/Berlin koordiniert und im wesentlichen von den Berli-
ner Volkshochschulen durchgeführt werden. Neben Präsenzveranstaltungen liegt der 
Schwerpunkt auf schulinterner Lehrerfortbildung (SchiLF). Der Vorteil liegt darin, dass 
Lehrerinnen und Lehrer in ihren Schulen, in ihren Räumen, mit ihren Kolleginnen und 
Kollegen an ihren Computern zu ihnen genehmen Zeiten lernen können. Der Do-
zent/Betreuer kommt in die Schule und nicht umgekehrt. Die Wahl der zu buchenden 
Kurse wird den Lehrerinnen und Lehren durch eine Selbstdiagnostik erleichtert, so dass 
nur die unbedingt notwendigen Kurse ausgewählt werden können. 
Für die Berliner Schulen wird derzeit ein „IT-Qualitätssiegel“ erarbeitet, das Schulen für 
einen vorbildlichen IT-Einsatz im Unterricht verliehen wird. Eine der dazu notwendigen 
Voraussetzungen ist der IT-Kompetenzgrad der Lehrerinnen und Lehrer entsprechend 
den IT-Anforderungsprofilen aus dem Masterplan. 
Ab dem nächsten Jahr ist die Einführung eines Gutscheinsystems für die Fortbildung 
der Berliner Lehrerinnen und Lehrer und Erzieherinnen und Erzieher geplant. Diese Gut-
scheine können dann bei verschiedenen Trägern eingelöst werden. 
 
 
 
Ausstattung mit IT: 

Im Land Berlin werden derzeit in den öffentlichen allgemein bildenden Schulen rd. 
28.000 Arbeitsplatzcomputer eingesetzt. Bei einer aktuellen Schülerpopulation von rd. 
320.000 Schülerinnen und Schülern entspricht das einer Relation von unter 1:12. 
Noch in diesem Jahr wird sich die Anzahl der Arbeitsplatzcomputer durch die Umset-
zung der aktuellen Ausschreibungen um mind. 4.000 erhöht haben. Mehr als 118 der 
rd. 750 öffentlichen allgemein bildenden Schulen erhalten einen Standardserver. 
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Landesinstitut für Schule und Medien Berlin (LISUM) 
 
Im Schulgesetz für Berlin sind im § 108 die medienpädagogischen Leistungen des 
LISUM als Unterstützungssystem für Kinder und Jugendeinrichtungen explizit 
ausgewiesen.„ ..medienpädagogische Leistungen im schulischen und außerschulischen 
Bereich anzubieten sowie die Schulen und außerschulische Einrichtungen mit 
zeitgemäßen pädagogischen Medien auf neuestem Stand zu unterstützen.“1 
 

1. Bisherige Maßnahmen zum Medienschutz für Kinder und Jugendliche in 

Berlin  

Die Bedeutung einer frühzeitig einsetzenden Medienerziehung im Sinne einer Bildungs- 
und Erziehungsaufgabe ist im LISUM seit Jahren erkannt und im Rahmen der 
personellen und sächlichen Möglichkeiten für den schulischen und außerschulischen 
Bildungsbereich nachhaltig gefördert worden.  

Das LISUM hat im Auftrag der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport im 
Jahr 2003 eine Konzeption Medienerziehung in der Berliner Schule entwickelt und diese 
allen Berliner Schulen als Print- und Online-Fassung zur Verfügung gestellt. 
„Ziel der Medienerziehung ist die schrittweise Entfaltung von Medienkompetenz bei 
Schülerinnen und Schülern. Medienkompetenz meint den sachgerechten, 
verantwortungsvollen, kritischen, kreativen und produktiven Umgang mit allen 
Medienarten. Medienerziehung wird nicht in einem Schulfach unterrichtet, sondern ist 
ein fachübergreifender Aufgabenbereich, der alle Jahrgangsstufen und Schularten der 
Berliner Schule betrifft. Durch die gezielte Nutzung von Medien kann die Qualität von 
Lehren und Lernen deutlich verbessert und ein Beitrag für eine allseits geforderte neue 
Lernkultur geleistet werden. Dabei können Medien sowohl Werkzeug als auch 
Gegenstand im Unterricht sein.“2 
 
Das LISUM führt regelmäßig Fortbildungsveranstaltungen, Medienpädagogische 
Projekte, Qualifizierungen von Multiplikatoren und Beratungen im Medienbereich durch. 
Darüber hinaus werden auf den vom LISUM betreuten pädagogischen 
Internetplattformen bildungsrelevante Informations-, Kooperations- und 
Kommunikationsangebote redaktionell betreut. Anliegen und Ziel aller dieser 
Qualifizierungsmaßnahmen ist es, Schulen und außerschulische Bildungseinrichtungen, 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren, Gruppen von Lehrerinnen und Lehrern sowie 
Pädagoginnen und Pädagogen beim Einsatz von Medien im Lehr- und Lernprozess zu 
unterstützen und die Entwicklung von Medienkompetenz bei allen am Prozess 
Beteiligten zu befördern. Bei einem Teil der Angebote kooperiert das LISUM mit 
diversen Partnern, wie z.B. Schulen ans Netz (SaN), Medienanstalt Berlin / Brandenburg 
(MABB), Offener Kanal Berlin (OKB), Volkshochschulen,  BITS 21, Mediadesign 
Hochschule für Design und Informatik, Deutsche Kinder- und Jugendstiftung, Intel, 
ODS-Verein.... 
 

Fortbildung 

                                    
1 Schulgesetz für Berlin § 108, S. 67 
2 Medienerziehung in der Berliner Schule S.4, Vorwort   
  Senator  Klaus Böger 
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Im laufenden Schulhalbjahr 2/05 bietet das LISUM über 50 Fortbildungsveranstaltungen 
im Bereich Medienpädagogik an, z.B.: 
 

‚ Grundlagen der Online-Redaktion am Beispiel einer Schulhomepage 
‚ Lernort Kino - Filmanalyse und Filmsprache an ausgewählten Beispielen, 
‚ Neues Lernen mit neuen Medien - Veranstaltungsreihe des BLK Projekts SEMIK. 
‚ Videoprojektbegleitung für Kids On Media (KOM), 
‚ Radioprojektbegleitung für Kids On Media (KOM), 
‚ Vorschulische Medienbildung in der Praxis 
‚ WebQuest - eine Methode zur Unterrichtsgestaltung mit neuen Medien, 

‚ Workshop zu aktuellen Rechtsfragen im Bereich der neuen Medien in der 
Schule. 

Fragen des Kinder- und Jugendmedienschutzes werden themenbezogen in den 
Fortbildungsveranstaltungen unter der Perspektive der pädagogischen Verantwortung 
und für die Zielgruppe thematisiert. Um Kinder und Jugendliche vor sie in Ihrer 
Persönlichkeit und Entwicklung gefährdende Webinhalte zu schützen, wird neben den 
Hinweisen der pädagogischen Verantwortung der Pädagogen auch der Einsatz von 
Filterprogrammen für die Internetnutzung empfohlen. Diese Produkte bieten allerdings 
systembedingt keinen vollständigen Schutz vor unerwünschten Webinhalten. Darüber 
hinaus werden z.T. auch sinnvolle Informationen aufgrund enthaltener Stichworte 
ausgefiltert. Das notwendige Anpassen und insbesondere das regelmäßige Aktualisieren 
dieser Programme verursacht z.T. einen erheblichen zeitlichen und finanziellen 
Aufwand. Die eigene pädagogische Verantwortung kann durch technische Programme 
nicht wirklich ersetzt werden. Dieser Einschätzung folgend wird vom LISUM, im 
Rahmen von Fortbildungsveranstaltungen und Beratungen, auf die Notwendigkeit der  
Durchsetzung von Nutzungsregeln/-ordnungen (siehe  Rundschreiben SenBJS 20/2004) 
verwiesen, um einen höchstmöglichen Schutz der Kinder und Jugendlichen zu 
gewährleisten. 
 

Weiterbildung 

Im Rahmen der aktuellen Weiterbildungsmaßnahme „Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren für Medien in der Grundschule, Sonderschule und Sekundarstufe I“ 
wird ein Modul „Rechtsfragen im Bereich der neuen Medien in der Schule“ 
durchgeführt. Ziel dieses Moduls ist es, den künftigen Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren anhand von praktischen Beispielen aus der Schulpraxis Grundkenntnisse 
des Urheberrechts, des Datenschutzes und des Jugendmedienschutzes zu vermitteln 
und zugleich ein Bewusstsein für die besondere pädagogische Verantwortung zu 
befördern sowie ein Grundverständnis für einen präventiven Medienschutz für Kinder 
und Jugendliche zu entwickeln. Die ausgebildeten Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren für Medien werden, entsprechend des aktuellen Planungsstandes, im 
Schuljahr 2006/07 im Rahmen der Regionalisierung der Fortbildung in den 12 Berliner 
Regionen auch Fragen des qualifizierten Medienschutzes an den Schulen thematisieren 
und bei Bedarf Unterstützungsmaßnahmen einleiten.  
 
On- und offline Informationen  
Das LISUM verweist im Rahmen von Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen, 
Beratungen und auf den vom LISUM betreuten pädagogischen Internetplattformen u.a. 
auf neuere Broschüren und Unterstützungsangebote zum Thema Jugendmedienschutz: 

‚ Kindersache - Der Internet Guide für Kids 
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‚ Chatten ohne Risiko? - Zwischen fettem Grinsen und Cybersex 
‚ Ein Netz für Kinder - Surfen ohne Risiko? (Neuauflage) 
‚ Mit Medien leben lernen - Tipps für Eltern von Vorschulkindern 
‚ Alles nett im Chat? - Tipps zum sicheren Chatten für Jugendliche und Familien  
‚ Der richtige Dreh im www - Familien bewegen sich sicher im Internet 
‚ "Durchblick - Informationen zum Jugendschutz und Bausteine für die 

Bildungsarbeit" der  Bundesarbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz 
‚ das Servicetelefon der Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien 

sowie auf gesellschaftliche Aktivitäten und Initiativen wie 

‚ www.sicher-im-netz.de - Aktion "Deutschland sicher im Netz" (Microsoft, 
Deutsche Kinderhilfswerk u.a.),  

‚ www.klicksafe.de - Bestandteil des Safer Internet Programms der Europäischen 
Union und 

‚ www.jugendschutz.net. 
 
Filmerziehung 
Ein wichtiger Baustein im Rahmen der Medienerziehung ist die Förderung von 
Filmkompetenz bei Kindern und Jugendlichen. Diese soll es ihnen ermöglichen, einen 
differenzierten Blick für die Bildsprache sowie den historischen, kulturellen und sozialen 
Kontext von Filmen zu gewinnen. Der Bereich „Filmerziehung“ hat daher auf der 
Internetseite des LISUM im Bereich „Lernperspektive in Kino und Schule“ unter der 
Rubrik „Filmempfehlungen“ eine nach Alterstufen gezielt und differenziert 
ausgearbeitete Liste veröffentlicht. Diese umfasst bisher über 80 Spiel- und 
Dokumentarfilme, die nach Themen und Alterstufen ausgewählte Vorschläge für den 
Einsatz von Filmen in allen Schularten, Klassenstufen und Altersgruppen vornimmt und 
dabei auch dem Aspekt des Medienschutzes für Kinder und Jugendliche eine große 
Bedeutung beimisst. Aus medienpädagogischer Perspektive ist dabei besonders wichtig, 
der Altersstufe der Rezipienten (Schülerinnen und Schüler von sechs bis achtzehn Jahre) 
gemäße Empfehlungen zu geben und eine thematische Orientierung an Interessen und 
Problemen von Kindern und Jugendlichen der genannten Alterstufen vorzunehmen. Alle 
in der Rubrik „Filmempfehlungen“ aufgeführten Filme sind über den AV-Medienverleih 
des LISUM entleihbar. 
Eine aktuelle Form der Filmbildung ist das Angebot der Schulfilmwoche, die 2003 und 
2005 in Berlin unter der Schirmherrschaft des Senators für BJS stattgefunden hat. Ca. 
20 % der Berliner Schulen nahmen in 2005 an dieser Veranstaltungsreihe teil und die 
Gelegenheit wahr, bildungsrelevante Spielfilme in Kinos anzusehen und teilweise vor 
Ort mit Regisseuren und Schauspielern auszuwerten. 
 

Audiovisueller (AV)-Medienverleih im Medienforum 

Der audiovisuelle (AV)-Medienverleih im Medienforum des LISUM leistet durch die 
Beschaffung ausgewählter Medien zum Thema seit vielen Jahren ebenso einen 
wichtigen Beitrag für einen präventiven Medienschutz im schulischen und 
außerschulischen Bildungsbereich. 
Zur Aufklärung über die Gefahren und Probleme in den Themenbereichen Fernsehen 
und Gewalt und gewalttätige Computerspiele werden vom AV-Medienverleih z.B. 
Videofilme " Freigegeben ab 18"  (Jugendmedienschutz in Deutschland und die 
entsprechenden Institutionen), Wer Gewalt sät" (Videomarkt und Grundschule), "Tatort 
Bildschirm" (Computerspiele und Gewalt), "Gewalt und Internet", "Rettet unsere Kinder" 
(Bildschirmgewalt) zur Ausleihe bereitgestellt. Zielgruppen sind vor allem Lehrer/innen, 
Eltern und ältere Schüler/innen.  
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Darüber hinaus bietet der AV-Medienverleih Medien ca. 200 Videos, CD-ROMS und 
DVDs mit dem Ziel an, das Medium als Gegenstand bekannt sowie die 
Zusammenhänge und Möglichkeiten der neuen Medien bewusst zu machen und dabei 
zugleich die Aussage eines Films zu erkennen und zu reflektieren.  
Ca. 300 Spielfilme werden im AV-Medienverleih bereitgestallt, die Schülern und 
Jugendlichen einen Umgang mit qualitativ hochwertigen Filmen ermöglichen und 
Lehrer/innen dazu befähigen, diese Filme im Unterricht auszuwerten. 
 

Der Berliner Bildungsserver (BeBiS) 

Der Berliner Bildungsserver verweist in seiner Funktion als bildungsrelevante 
Informations- und Kommunikations- und Kooperationsplattform auch regelmäßig und 
gezielt auf länderspezifische und länderübergreifende Initiativen, Aktivitäten und 
Projekte mit dem Schwerpunkt Jugendmedienschutz und leistet damit auch einen 
Beitrag zu dieser pädagogisch bedeutsamen und verantwortungsvollen Aufgabe. Aktuell 
wird die von Schulen ans Netz. E.V. durchgeführte Expertentagung 
"Jugendmedienschutz in Schulen" am 1.12.05 über den BeBiS veröffentlicht. 
 

Computereinsatz in Schule und Unterricht 
Der Arbeitsbereich "Computereinsatz in Schule und Unterricht" ist auch unter einer 
medienpädagogischen Perspektive zu bewerten. Inhalt und Ziel jeder Lehrerfortbildung 
und Beratung zur Computernutzung in der Schule sind nicht nur 
informationstechnische, fachliche, fachdidaktische oder allgemeinpädagogische Inhalte, 
sondern auch stets ein medienerzieherischer Aspekt, der allerdings je nach Thema mehr 
oder weniger stark ausgeprägt ist. Im laufenden Schulhalbjahr 2/05 bietet das LISUM 
über 109 Fortbildungsveranstaltungen im Bereich „Computereinsatz in Schule und 
Unterricht“ an z.B.: 

‚ Fortbildung im Bereich ITG (Dort ist der Umgang mit modernen Informations- 
und Kommunikationstechniken und deren sozialen und gesellschaftlichen 
Auswirkungen in mehreren Modulen verankert.) 

‚ Studientage zum Einsatz neuer Medien (Es gibt stets einen fächerübergreifenden 
Teil Medienerziehung) 

‚ Schulinterne Fortbildungen zum Einsatz neuer Medien im Unterricht 
‚ Schulen. deren Schulentwicklung einen medienpädagogischen Schwerpunkt hat, 

werden bei Bedarf bei der Erarbeitung und Umsetzung eines Schulprogramms 
unterstützt. 

‚ Entwicklung und Umsetzung von Konzepten zu pädagogischen Netzwerken. 

 
 

2. Vorgesehene Maßnahmen zum Medienschutz für Kinder und Jugendliche 

in Berlin 
 
Ein umfassender Medienschutz für Kinder und Jugendliche kann in unserer 
globalisierten und von Medien und Informations- und Kommunikationstechnologien 
geprägten Welt nicht allein mit herkömmlichen "Schutz"maßnahmen im Sinne von 
Verboten gewährleistet werden.  
Zugleich sind die speziellen Anforderungen, die sich im Kontext von Schule und 
Unterricht an den Jugendmedienschutz stellen, auch bedingt durch die 
bildungspolitischen Aktivitäten für eine flächendecke Ausstattung in der Berliner Schule 
mit Hard- und Software sowie vernetzten Systemen stetig gewachsen. 
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e-Education Masterplan 
Ein aktueller und künftiger Schwerpunkt im Bereich Computereinsatz in Schule und 
Unterricht stellt die Planung, Koordination und Evaluation von Fortbildungsmaßnahmen 
auf der Grundlage des im August 2005 veröffentlichten und einen Zeitraum von 5 
Jahren umfassenden  
e-Education Masterplans dar. Dem politischen Willen folgend, umfasst der Berliner 
Masterplan Leitbilder, Szenarien, Zielvorgaben und detaillierte Vorgehensweisen zur 
Integration moderner Informations- und Kommunikationstechnologien in Schule und 
Unterricht. Für den wichtigen Bereich Fortbildung  bildet ein vierstufiges modulares 
Konzept die Arbeitsgrundlage3. IT-Basismodule sind bereits definiert und werden in 
Kooperation mit den VHS realisiert. Während der Einführungsphase haben sich dazu 
bereits über 400 Schulen gemeldet. Zur Stufe II werden in Kooperation mit der INTEL-
Stiftung mit rund 80 Schulteams längerfristige schulinterne Fortbildungen praktiziert. 
Im Rahmen der modularen Wahl- und Pflichtangebote wurde aufgrund der besonderen 
Bedeutung in der ersten Qualifizierungsstufe ein Pflichtmodul "Medienrecht" mit 10 Std. 
vorgesehen.  
Für das Modul Medienrecht ist folgender Kursverlauf geplant: 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
- erwerben Grundkenntnisse des Urheberrechts  
- erwerben Grundkenntnisse des Datenschutzes 
- erwerben Grundkenntnisse über Möglichkeiten  
  des Jugendmedienschutzes (JMStV). 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer  

- können die erworbenen Grundkenntnisse auf konkrete Beispiele aus  
  der Schulpraxis übertragen und  
- entwickeln ein Grundverständnis über einen präventiven Medienschutz 
  in Schule und Unterricht.  

Darüber hinaus sind die Module  "Medienpädagogik, Internet und Freizeit", 
"Medienpädagogik I  und Spiele", "Medienpädagogik II und Suchtprävention " 
Bestandteil der verbindlichen Wahl- und Pflichtmodule.  
Bei der Durchführung dieser Module sind u.a. Fragen des  Jugendmedienschutzes 
sowie der aktive, präventive und erzieherische Kinder- und Jugendmedienschutz 
integraler Bestandteil. Somit wird die medienpädagogische Arbeit in den Berliner 
Schulen für die kommenden 
5 Jahre wesentlich auch durch den e-Education Masterplan befördert. 
 

Das LISUM plant darüber hinaus die medienerzieherischen Aktivitäten und 
Qualifizierungsmaßnahmen für den schulischen und außerschulischen Bildungsbereich  
in den Themenfeldern 

‚ Fort- und Weiterbildung 
‚ Durchführung von medienpädagogischen Projekten 
‚ Bereitstellung aktueller Information auf den betreuten pädagogischen 

Internetplattformen 
‚ Filmerziehung 
‚ AV-Medienverleih 
 

fortzusetzen und dabei auch die speziellen Anforderungen, die sich im Kontext von 
schulischen und außerschulischen Bildungseinrichtungen an den Jugendmedienschutz 
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stellen, zu profilieren. 
 
Ein weiterer inhaltlicher Schwerpunkt stellt der Aufbau und die Implementierung des 
geplanten Netzwerkes Medienkompetenz dar. Die im Rahmen der Weiterbildung 
qualifizierten Multiplikatorinnen und Multiplikatoren werden nach dem aktuellen 
Planungsstand in den 12 Berliner Regionen für den Aufgabenbereich Medien tätig sein 
und in diesem Zusammenhang auch Fragen des Medienschutzes an den Schulen 
inhaltlich begleiten und bei Bedarf Unterstützungsmaßnahmen einleiten.  
 
Perspektivisch ist aus der Sicht des LISUM die Planung und Durchführung einer 
Fachtagung mit Experten und Vertretern aus der pädagogischen Praxis zum Thema 
Jugendmedienschutz für viele unterschiedliche Institutionen und Interessensgruppen 
von Bedeutung.  
 
Das LISUM prüft unter Berücksichtigung der personellen und finanziellen Ressourcen 
einen qualifizierten Beitrag als Mitinitiator einer solchen Fachtagung mit dem Ziel,  die 
medienpädagogische Handlungskompetenz zu erhöhen und zugleich das 
Problembewusstsein für den Jugendmedienschutz zu stärken. 
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Berliner Landesprogramm 
‚jugendnetz-berlin.de                   

 
 
 
 
Projektziel 
 
 
jugendnetz-berlin.de hat zum Ziel, in Berli-
ner Jugendeinrichtungen das Internet für 
Kinder und Jugendliche nutzbar zu ma-
chen, gemeinsame Projekte zwischen Ju-
gendarbeit und Schule zu fördern, regionale 
und überregionale Projekte und Initiativen 
zu unterstützen und zu vernetzen. In allen 
Berliner Bezirken werden Einrichtungen 
freier und öffentlicher Träger der Jugendar- 
beit als  Medienkompetenzzentren geför-
dert. Sie beraten und betreuen Jugendein-
richtungen und unterstützen diese bei der 
Vernetzung mit schulischen Angeboten 
 
 
Projektbeschreibung 
 
Das Landesprogramm ‚jugendnetz-
berlin.de’ wurde 2001 gestartet. Diese ju-
gendpolitische Initiative wird durch die Se-
natsverwaltung für Bildung, Jugend und 
Sport gemeinsam mit der Jugend- und Fa-
milienstiftung des Landes Berlin, der Stif-
tung Demokratische Jugend und der Deut-
schen Kinder- und Jugendstiftung organi-
siert. 
 

Das Landesprogramm berücksichtigt die 
heterogene dezentrale Struktur der außer-
schulischen Jugendbildung. Die auf freiwil-
liger Basis beruhende Jugendarbeit bietet 
besonders gute Chancen, Kinder und Ju-
gendliche an einen aktiven und auf Beteili-
gung angelegten Umgang mit den neuen 
Technologien heranzuführen. 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Programmteile: 
 
Förderprogramm 

 
-Förderung  
von Medienkompetenzzentren in 
allen Berliner Bezirken, die Jugend-
einrichtungen beraten,  unterstützen 
und vernetzen. 
 

-Förderung  
von Jugendeinrichtungen in  ihrer 
medienpädagogische Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen, als 
 JugendInfoPoint. 
 

-Förderung  
von Kooperationsprojekten zwischen 
Jugendarbeit und Schule. 
 

-Förderung von  
landesweiten Projekten. 

 
 
Internetportal www.jugendnetz-berlin.de 
als Informations- und Kommunikations- 
plattform des gleichnamigen Landes- 
programms und der Berliner Jugendarbeit. 
 

Medienpädagogische Aus-, Weiter- und 
Fortbildung  durch das Programm BITS21 
– Bildung, InformationsTechnologien und 
Service für die Berliner Jugendarbeit, KON 
TE XIS und das Landesinstitut für Schule 
und Medien. 

 
Events und Fachveranstaltungen 
Netd@ys Berlin, young media park /  music 
media park (zur YOU und Internationalen 
Funkausstellung), Fachtagungen 
 
 
 



 
ERGEBNISSE 
 

400 Projekte in allen Berliner Bezirken 

 

  November 2005 

@ In allen Berliner Bezirken wurden Jugendeinrichtungen 
durch die bezirklichen Jugendämter als 
Medienkompetenzzentren benannt und werden geför-
dert. Sie beraten und betreuen Jugendeinrichtungen in 
ihren Bezirken bei der medienpädagogischen Arbeit und 
unterstützen diese bei der Vernetzung mit schulischen 
Angeboten. 
 

@ Initiiert durch das Netd@ys Team Berlin unterstützte 
Microsoft Deutschland das Landesprogramm durch 
Partnerschaften mit den Medienkompetenzzentren. 
 

@ 81 Einrichtungen der Jugendarbeit aus allen 12 Bezir-
ken werden als JugendInfoPoints gefördert. 
Sie erhielten im ersten Jahr Fördermittel für technische 
Ausstattung und Netzkosten, seit 2003 werden medienpä-
dagogische Projekte gefördert. 
 

@ 9 Modellprojekten wurde Starthilfe gegeben, 
„comp@ss – der Berliner Internetführerschein“ und „Netz-
Transfer – Plattform für interaktive Internetaktionen“ wer-
den als landesweite Projekte gefördert. 
 

@ 26 Kooperationsprojekte zwischen Jugendhilfe  
und Schule in elf Bezirken. 
 

@ Das Internetportal www.jugendnetz-berlin.de wurde 
2001 online gestellt und wird indessen von mehr als 
18.000 BesucherInnen im Monat genutzt. Ein Diskussions-
forum zu aktuellen Problemen für Kinder, Jugendliche, 
Erzieherinnen und Erzieher und Eltern wurde eingerichtet 
und unterschiedliche Projekte anderer Träger und weiterer 
Partner werden unterstützt. 
 

@ Für alle Berliner Jugendeinrichtungen wird ein kosten-
loser Internetservice, incl. des kostenfreien Hostings 
eigener Websites, angeboten. Mittlerweile laufen auf dem 
Server 605 Domains, ca. 2500 Mailadressen, 406 FTP-
Acounts, 32 Mailinglisten und 109 MySQL-Datenbanken. 
Der Server hatte im  Oktober 2005 ca. 256.000 Besuche-
rInnen. 
 

@ Fortbildung, Aus- und Weiterbildung werden über 
das Programm "BITS 21 - Bildung, Informations-
Technologie & Service für die Berliner Jugendarbeit“ über 
das Projekt „KON TE XIS - Konzepte der Technikarbeit in 
der Praxis der Jugendhilfe“ und das „Landesinstitut für 
Schule und Medien“ organisiert. Über 10.000 Berliner 
Pädagogen und Sozialarbeiterinnen aus Jugendarbeit und 
Schule wurden bisher qualifiziert. 
 

@ Evaluation des Landesprogramms durch  
delphi und Veröffentlichung der Studie 2003.  
 

@ Zwischen ‚jugendnetz-berlin.de’ und der Bundesinitia-
tive „ Jugend ans Netz“  wurde eine Kooperationsverein-
barung abgeschlossen. Bei der Nutzung der Ausstattungs-
initiative des Bundesprogramms werden Berliner Jugend-
einrichtungen unterstützt. 
 

@ 2002 organisierte das Netd@ys-Team Berlin die ‚Digi-
tal Days’ im Rahmen des Landesprogramms, gemeinsam 
mit den Medienkompetenzzentren.  
Über zweitausend Kinder, Jugendliche, Erzieherinnen, 
Erzieher und Eltern beteiligten sich an über 100 Veranstal-
tungen in allen Berliner Bezirken rund um das Internet. 
 
@ Digitaler Malwettbewerb für Kitas SMART Board Reise 
vom meredo e.V., zur Förderung der künstlerischen Krea-
tivität von Kindern im Alter von 4-6 Jahren mit einer Onli-
ne-Galerie. Er wurde 2004 gestartet, bisher nahmen rund 
300 Kinder im Alter von 4-7 Jahren aus 20 Einrichtungen 
teil. 
 

@ Gründung eines Netzwerks von medienpädagogischen 
Projekten zwischen sieben europäischen Hauptstädten. 
(Berlin, Brüssel, Madrid, Prag, Sofia, Vilnius und Wien) im 
Projekt "MetroYouth.net" . 
 

@ Fachtagungen zur Vernetzung der Berliner Jugend-
arbeit 2002, 2003, 2005, organisiert von der „Landesar-
beitsgemeinschaft Medienarbeit e.V.“  
 

@ Fachtagungen zur Kooperation von Projekten Ju-
gendhilfe und Schule der Deutsche Kinder- und Jugend-
stiftung 2002 und 2003. 
 

@ Tagung „ Große Mäuse-kleine Hände“  2005 zur Me-
dienbildung in Berliner Kitas  durch BITS 21 und die Bil-
dungsverwaltung im Rahmen des IBM-Förderprogramm 
KidSmart . 
 

@ Die Netd@ys Berlin Europe werden seit 2001 im 
Rahmen von ‚jugendnetz-berlin.de’ organisiert und geför-
dert. Über 15.000 Kinder, Jugendliche, Erzieherinnen, 
Erzieher und Eltern nehmen an den rund fünfhundert 
Veranstaltungen und Aktionen in allen Berliner Bezirken 
jährlich teil. 2004 wurden sie vom Bundesministerium für 
Familie, Senioren und Frauen und der Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Sport im Rahmen der Bundesiniti-
ative ‚Jugend ans Netz’ und ‚jugendnetz-berlin.de’ und 
‚respectABel’ gefördert. Das  bundesweite Jugendportal 
‚netzcheckers.de’ ging online. 
 

@ Seit 2002 präsentiert sich ‚jugendnetz-berlin.de’ mit 
dem young-media-park / music media park auf der IFA 
und auf der YOU Berlin mit Projekten, besonders zur 
beruflichen Aus- und Weiterbildung. 
 

@ Zur Internationalen Funkausstellung 2005 in Berlin 
wurde zur Berufsorientierung die IFAtour jugendnetz-
berlin.de durch den music media park e.V. in Kooperation 
mit der Messe Berlin und Unternehmen organisiert. 444 
Schülerinnen und Schülern von 10. bis 12. Klassen aus 24 
Berliner Schulen machten sich mit Arbeitsabläufen und 
Berufsprofilen in Unternehmen vertraut. Beworben hatten 
sich rund eintausend  Schülerinnen und Schüler aus zwei-
undsiebzig Berliner Schulen.  
 

@ Das IBM Förderprogramm „ KidSmart“ wurde  2004 
als Kooperationspartner in das Landesprogramm aufge-
nommen. 180 Berliner Kitas nehmen am Förderprogramm 
teil. Sie werden mit Lernstation, Digitalkamera und Farb-
drucker ausgestattet. ‚BITS 21’ organisiert die Aus- und 
Weiterbildung und den Erfahrungsaustausch. 2005 wurden 
1.500 Erzieherinnen und Erzieher weitergebildet. Die 
Deutsche Telekom unterstützt das Förderprogramm mit 
seinem breitbandigen Telekommunikationsnetzwerk ge-
meinsam mit der CidS! gGmbH. Magix unterstützt das 
Programm durch Schulungen und  Software. 
 

@ IBM Deutschland unterstützt das Landesprogramm. 
Die Medienkompetenzzentren, BITS 21 und weitere Pro-
jekte werden mit einem Hardwarepaket ausgestattet. 
Microsoft Deutschland stellt  Software bereit. 
 

@ Zur Eröffnung der Jugendmesse YOU Berlin 2005 
wurde erstmals der Medienpreis ‚MediaMax’ des Lan-
desprogramms ‚jugendnetz-berlin.de’ verliehen. Mit ihm 
werden beispielhafte praxiserprobte Projekte, Konzepte 
und Ideen der Medienarbeit mit Kindern und Jugendlichen 
in Berlin gewürdigt. Um den Medienpreis bewarben sich 66 
Berliner Träger und Einrichtungen mit 77 Projekten in die  
mehr als 60 000 Kinder und Jugendliche einbezogen 
wurden. Vier Projekten wurde der Medienpreis und drei 
Projekten der Sonderpreis zum Medienpreis verliehen. Sie 
erhielten eine Pokal, eine Urkunde und Preisgeld bzw. 
einen Sachpreis. 
 

@ Förderung der Berufsinformation und – orientierung in 
Medienberufen durch das gemeinsame Projekt ‚Steps into 
future’ zwischen der Jugend- und Familienstiftung des 
Landes Berlin und der Medienanstalt Berlin Brandenburg 
im Landesprogramms. In über 30 Berliner Jugendeinrich-
tungen entstanden 22 multimediale Projekte von Jugendli-
chen zu Ausbildungs- und Berufsangeboten im Medien- 
und IT-Bereich. 
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